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a von Schleicher 


Sonnabend Beſtätigung der Miniſterliſte — Gekeilte Aufnahme bei den Parteien — Noch keine Mehrheit 
im Reichstag — Wieder Neuwahlen in Sicht 


Berlin. Die RT: des Kabinetts Schleicher 
wird für den Sonnabend vormittag erwartet. Gleich 
nach dieſer Ernennung wird das neue Reichskabinett eine 
Sitzung abhalten, in der RNeichsaußenminiſter Neurath 

Bericht über Genf erſtatten wird. Neurath wird Sonntag 
— nach Genf abreiſen. 

Die voraus ſichtliche Nr des Kabinetts 
wird ſein: Kanzler, Reichsweyrminiſter und 
Reichskommiſfar für Preußen: Schleicher. 


Aeußeres; Neurath, 8 ſtellvertretender 
Reichskommiſſar für Preußen und kommiſ,ariſcher preußiſcher 
regen Dr. Bracht, nanzen: Schwerin⸗ 

roji Juſtiz: Gürtner, tfehr und hal: Eltz 
von Rl ben 1 Neichsminiſter und miſſariſcher preu⸗ 
bilder Finenzminifter: opi 

Die Entſcheidung über die Beſetzung der drei wirt⸗ 


ſchaftlichen Miniſterien (Wirtſchaft, Ernährung und Arbeit) 
iſt noch nicht gefallen. Für Wirtſchaft wird Warm⸗ 
bol d, für Ernährung Braun, von Knebel⸗Döberitz, 
für Arbeit Otte, Stab. Iötten, Profeſſor Müllen⸗ 
do r f u. a. m. genannt. e Ernennung des Landrats Ge⸗ 
rette zum Reichstommiſſar für Arbeitsbeſchaffung 
Sitz im Kabinett gilt als ſicher. 

Mau hat die Hoffnung, daß eine Verſtän dig un g 
mit dem Reichstag über deſſen Bertagung über Weih⸗ 
nachten gelingt. Reichskanzler Schleicher dürfe ſchon in 
nächſter Zeit die Fäden zur NSDUPB wieder auf: 
nehmen. Die 3 ſoll im Einvernehmen mit 
dem Reichsbankpräſidenten Luther beſtimmt werden. Die 
Frage Preußen wird vorläufig noch offen bleiben. Im Falle 
der -l einer Notverordnung durch den Reichstag 
wird aber mit ſeiner Auflöſung und mit der ge⸗ 
ſetlichen Ausſchreibung von Neuwahlen ge 
rechnet. 


Berlin. Die Aufnahme der Ernennung Schleichers zum 
Kanzler in der Oeffentlichkeit und der — iſt die ei 5 ; 


* 


Moskau zum Ae von Schleicher 

„Moskau. Die Bildung des Kabinetts von Schleicher hat 
in Moskau 2 Aufſehen erregt. Die Bildung 
gewinne in dieſem ſchweren Augenblick inner politi⸗ 
ſcher Spannung Bedeutung, indem Reichswehr⸗ 
miniſter gleichzeitig Kanzler und Reichskommiſſar für Preu⸗ 
en wurde. Auf — ee ER enpolitif b 
man von dem n 8 es. Die Haupt⸗ 
5 Kampfes um die Gleichberechtigung Deutschlands 
würden jetzt nur noch ſtärker betont werden. Das Schwer: 
gewicht der kommendes Schleicherſchen Politikliege iu der 
Innenpolitik. Der APD entſtünden jetzt durch dieſe 


Borah gegen 7 ee e e 
oder Herabſetzung der arlegaſchulden 
Washington. Senator Borah gab am Freitag eine 
Erklärung zur Kriegsſchuldenfrage ab und übte Kritit an 
der engliſchen Schuldennote. Er betonte, daß die neue eng⸗ 
liſche Schuldennote keine Vorſchläge für die Wiederherſtellung 
des Weltvertrauens enthalte. Die Kriegsſchulden ſeien nur 
eine der wichtigſten Ursachen der Weltkriſe. Deshalb ſei es 
unfair, den amerikaniſchen 9 allein die ganze 
Laſt aufbürden zu wollen. Die 2 dul ee der anderen Ur⸗ 
laden der Weltkriſe würden 1 pfer unwirkſam machen 
Der amerikaniſche Steuerzahler 7 5 Recht, daß ihm ein 
Progtamm vorgelegt w erde, 37 = tra Urſachen der 
Kriſe aus der Welt ſchaffe und ur Handel wieder ker 
ſtelle. Eine Herabſetzung oder Streichung der Kriegsſchulden 
könne das nicht allein ſchaffen. 


it Si ' 


neue Kabinettsbildung neue Aufgaben, nämlich Samm- 
lung der proletariſchen Elemente und Her⸗ 
ausholen der Arbeiter aus der NSDAP. Das 
Kabinett Schleicher. erklärt man in ruſſiſchen kommuniſtiſchen 


ee ſei das Va⸗Banque⸗Spiel des deutſchen Kapfta⸗ 
ismu 


General von Schleicher 
Reichskanzler General der Infanterie von Schleicher 


ft am 7. April 1882 in Brandenburg geboren. Am 22. 
März 1900 wurde er nach Abſolvierung des Kadettenkorps als 
Leutnant in das Garderegiment zu Fuß eingeſtellt und am 18. 
Oktober 1909 zum Oberleutnant befördert. Nach Beſuch der 
Kriegsatademie von 1910—1916 wurde er aun 18. Oktober 1013 
Hauptmann und im März 1914 zum Großen Generalſtab kom⸗ 
mandiert. Hier arbeitete er auch im Kriege. Er hatte beſon⸗ 
dere Aufgaben in der Eiſenbahnorganiſation, die der damalige 
. leitete, 

Kaſſel. Dort war er es, deſſen Auftreten am 21. Dezem⸗ 
Ber 1018 die Lage für die Wee chert rettete. Seitdem 
ſtand er wie ſchon im Kriege in einem beſonderen Vertrauens⸗ 
verhältnis zu General Groener. Kurt von Schleicher wurde 
am 1. Februar 1924 Oberſtleutnant. im Februar 1926 Abtei⸗ 
lungsleiter im Reihswehrminifterium und bald darauf Oberſt. 
1929 Generalmajor. 

Am 1. April 1929 übernahm er als Chef das neu gebildete 
Miniſteramt im Reichswehrminiſterium. In dieſer Stel⸗ 
— * wurde er am 1. Oktober 1931 zum Generalleutnant be⸗ 

Schleichers Aufgabe war es, die Reichswehr frei von par⸗ 
teipolitiſchen Einklüſſen als machtpolitiſches Juſtrument des 
Staates zu erhalten. Der Konflikt zwischen 
Miniſter Groener nach der 


Mit der Revolution dam er 


ihm und feinen 
Auflöſung der national ſoziahiſtiſchen 
SA., und SS.⸗Formationen, der ſchljeßlich zum Sturze Groc⸗ 
ners führte, iſt bekannt. Dag Vertrauen des Reichspräſtdenten 
berief dann ihn an Stelle Greene rs Anfang Juni 1932 auf den 
Poſten des Reichswehrminiſters im Kabinett von A he. ern. aan rail era den 


Die beigiſchen Sozialiſten 
' gewinnen drei Senatsſitze 
Brüſſel. Die am vergangenen Sonntag gewählten 93 


Senatoren verteilen ſich auf die Parteien wie folgt: Katholiken 
42 (), Spzialtften 38 f 9). er 8 9, Fron⸗ 


er (flämiſche Nat ioualiſten) 1 
Dauerffreit in tunen 


Athen. In der Nacht zum Freitag verſuchten ſtreikende 
Seen ßenbahner, eine Brüche jowie ein Wagendepot in 
die Luft zu sprengen. Fünf Perſonen, die im Beſitz von 
Sprengſtoffen waren, wurden verhaftet. Die Streikleitung 
hat trotz der Annahme ihrer Forderungen a die Re 
ierung die Aufhebung des Streiks widerrufen er Streik 
o nunmehr bis zur endgültigen Auf löſung der engli⸗ 
chen Verkehrsgeſellſchaft ſortgeſetzt werden. Bei den Eiſen⸗ 
eben beſteht die Abſicht, dich der Streikbewegung anzu⸗ 

U 


| 


—— F777. .. 


Wieder Volksverkretung 


Faſſade oder Verantwortung? 


Es kann bezweifelt werden, ob die Träger des heut in 
Polen herrſchenden Syſtems noch ſo heilf ſind, wie am 
Tage des Sieges, wo ihnen durch ein wenig Nachhilfe eine 
e zuteil wurde, die ihnen die reitloje Garan⸗ 
tie einer Alleinherrſchaft unter demokratiſcher Maste 
2 Seit jenem Zeitpunkt werden ſie nicht müde, „Ar 

führen, daß ſie die volle Verantwortung 
as Gelen tragen, welches jetzt in der kataſtroph 5 
Lage des Landes zum Ausdruck kommt. Der m, als 
demokratiſche Dekoration für das Ausland beſtimmt, wird 
ſogar zur wichtigſten Aufgabe, der Bewilligung des Bu ud 

hammengerufen, aber nicht etwa, um dem Haushalt 
Sinn der Erforderniſſe der Wirtſchaft des Staates zu Sehen, 
ſondern um mit jtiller Reſerve das gutzuheißen, was vorher 
eine weile Regierung vorzuſchlagen beliebt hat. Uutet 
28 „Mitarbeit“ der V Voltsvertretung, muß die Bedeu⸗ 
jedes Parlaments auf ein Nichts zuſammenſinken und 


deshalb muß man es auch begreifen, daß man unſeren Seim 


im Grunde genommen nicht einmal ernſt nimmt, weil man 
bereits vor ſeinem Zuſammentritt die Abwicklung des Pro: 
gramms und ſeine Beſchlüſſe kennt und ſogar auch mit 
einiger Sicherheit jagen kann, wann ſeine „intenſive Ar⸗ 
beit wieder zum Abſchluß kommt. Der vierte Sejm der 
polniſchen Republik erfüllt fein Dafein nach den Beitim- 
mungen, die ihm eine Regierung zuweiſt, die in der Aus⸗ 
legung der Konſtitution nicht gerade engherzig iſt. So muß 
auch die Arbeit der Oppoſition eine rein negative. verblei⸗ 
ben und fi nur auf einige Angriffe beſchränken, die aber 
auch noch nicht einmal mit allem Nachdruck zum Ausdruck 
kommen können weil eine vorher feſtgeſetzte Geſchäfts⸗ 
ordnung dieſer Opposition einen Maulkorb auferlegt. Nun 
iſt der Seim zum 6. Dezember erneut zuſammengerufen und 
voller Erwartung blickt man im Lande auf die kommenden 
Verhandlungen, in der Meinung, daß endlich ein erlöſendes 
Wort verlauten wird, aus dem man entnehmen kann, wie 
ſich die Regierung den Ausgang der Kriſe dentt. 


Dieſes erlöſende Wort wird nicht kommen und die 
Oppoſition kommt auch nicht in die Lage, ihre Wünſche zu 
dem Budget ſo zu äußern, wie es die s Landes er⸗ 


fordert und diejenigen, die Dee die 1 tragen, 
werden auch diesmal das beliebte Spiel fortſetzen und ſagen, 
warten wir og ab, es wird ſich ſchon mit der Zeit alles 
von ſelbſt zu Beſten wenden, Polen kann eben nicht aus 
ſich ſelbſt red die Not ift überall groß, die Wirtſchafts⸗ 
kriſe beherrſcht eben die Welt und wir find noch in der 
glücklichen Lage, daß wir im Beſitz der erforderlichen Be⸗ 
darfsartikel ſind, daran beſitzen wir alles im Ueberfluß. Im 
ee ſo verſichert man, iſt die Regierung bemühl helfend 
Men greifen und einen Ausm gu finden, daß es uns morgen 
r beſſer ergehen wird. Man lebt noch immer aus dem 
Glücksjahr 1926, wo der engliſche Bergarbeiteritreif die 
polniſche Bi durch ſeinen finanziellen kg De geret⸗ 
5 


tet hat und ho irgend einen Zufall, der Land 
von ſeinen drückenden Sorgen befreien wird. Hier und 
da kommen Stimmen zur Geltung, daß man auf dieſes 


Flück“ nicht warten, ſondern handeln ſoll und aus dieſem 
Grunde fängt in der allmächtigen Sejmmehrheit eine 
Dämmerung an, die ſich in heftigen Auseinanderſetzungen 
im Lager der Sanacja Ausdruck verſchafft. indem ein Teil 
den anderen beſchuldigt, an der kataſtrophalen 8 Lage vers 
antwortlich zu ſein. Während die einen gegen die Groß⸗ 
induſtrie und ihr Kartellgebahren, alſo die Preiſe an⸗ 
kämpfen, geht man aus den Induſtriekreiſen zum Front⸗ 
angriff gegen die Staatswirtſchaft und ihre Monopolpreiſe 
über und fordert mehr private Initiative und Einſchränkung 
der Vorrechte der großen Landwirtſchaftsmagnaten. Man 
will auf Koſten des anderen Teils ſanieren, ohne zu be⸗ 
denken, daß die Opfer von allen gebracht werden müſſen, 
wenn die Allgemeinheit und das find die Arbeiter und 
Kleinbauern insbeſondere, dieſen Notwinter überſtehen 
ſollen. Von der Regierung zu erwarten, daß fie eine Ini⸗ 
tiative ergreift, dem Sejm ein Programm vorlegt, welches 
einen Ausweg weiſt, it ausgeſchloſſen, die Volksvertretung 
von ſich aus hat in ſeiner Mehrheit hierfür keinen Ehrgeiz, 
io daß mit und ohne Vollsvertretung die Lage die gleiche 
bleibt, da ja die Oppoſition infolge ihrer Minderheit von 
jeder praktiſchen Arbeit ausgeſchloſſen iſt. 


Die Volksvertretung tritt in einem tpunkt zufents 
men, wo die Wirtſchaftskataſtrophe immer ſchärfere Formen 
annimmt, die beim geringſten Anlaß auch ihre zerſetzenden 

ormen zeigt, deren Zeugen wir bei den Vorgängen in 
Lemberg waren. Aus Zuſammenſtößen zwiſchen Studenten 
und jüdiſchen Nachtwandlern, kamen antiſemitiſche Aus⸗ 
ſchreitungen und das Begräbnis des erſtochenen Studenten 
wurde ſchließlich zu einer Maſſendemonſtration gegen den 
heutigen Regierungskurs. Dieſe Demonſtrationen wieder⸗ 
holten ſich auf verſchiedenen Aniverſitäten Polens und es 
iſt kein Geheimnis, daß ſie einen politiſchen Charakter mit⸗ 
trugen, zumal gerade die ſtudentiſche Jugend ſchwärmeriſch 
dem Lager des Großen Polens 1 welches die Re⸗ 
Paten als Privatorganiſation in verſchiedenen Gebieten 

olens aufgelöſt hat. Gewiß, die Regierung kann von ſich 
aus behaupten, daß ſie überall „Herr der Lage“ geworden 
ift, daß ſie es verhindert hat, das der Mob die antiſemitiſchen 
Ausſchreitungen zu Plünderungen ausgenutzt hat. Aber 
gerade dieſe Tatſache, f es zu ſolchen Erſcheinungen kom⸗ 
men konnte, iſt ein deutlicher Beweis dafür, den man ſich 
in den herrſchenden Kreiſen keine genaue Rechenſchaft über 
die wirkliche polniſche Wirklichkeit ablegt, ſondern immer 
die Auffaſſung vertritt, daß es doch irgendwie gehen wird. 
Und doch ſcheinen wir am Wendepunkt angelangt zu ſein, 
daß die Not ihre Grenzen überſchreitet. Die einzige ſtändige 
Nachricht, die in allen Variationen zum Ausdruck kommt, 
das iſt weitere Entlaſſungen, weitere Stillegungen von Be⸗ 
trieben und die Tatſache, daß das polniſche Dorf der Ka⸗ 
taſtrophe zueilt. Ungeheuerlich ſind die Zuſtände, wie ſie 
einer der beſten Kenner dieſes Landes ſchildert, der mehr⸗ 
ſache Miniſterpräſident und Bauernführer Witos, Das Dorf 
verliert den Glauben an den Staat, es iſt unbeſchreiblich, 
welche Formen die Not hier angenommen hat. 

Unter dieſem Eindruck iſt der Alarmruf verſtändlich, den 
der Bauernführer Witos in den letzten Tagen wiederholt hat 
und zu weitgehenden Entſchlüſſen ſeiner Partei deutet. 
Witos erklärt, daß in dieſem Augenblick das Wichtigſte der 

uſammenſchluß der demokratiſchen Oppoſition ſei, daß, nach⸗ 
einer Meinung, der Kapitalismus dahin iſt, daß man nach 
neuen Formen ſuchen müſſe und fordert für Polen eine 
Agrarreform ohne Entſchädigung und führt eine ſcharfe 
Sprache gegen das heutige Syſtem, dem er ankündigt. daß 
die Bauern in ihrer Not weder die Diktatur, noch den Fa⸗ 
ſchismus fürchten, wenn es zur Entſcheidung kommt. Eine 
nur zu deutliche Sprache, die auch der Oppoſition ankündigt, 
daß der Zeitpunkt gekommen ſei, daß ſich dieſe Oppoſition 
auch von der moraliſchen Verantwortung zurückziehen muß 
arnd geſchloſſen jede Teilnahme an den Sejmberatungen ent: 
geht. Witos will nicht, daß die Oppoſition irgendwie mit 
heutigen Syſtem belaſtet werde, welches durch ſeine 
Seimmehrheit jede Mitarbeit unmöglich macht. Wir müſſen 
es uns leider verſagen, alle die Argumente und Angriffe an⸗ 
zuführen, die Witos in einem Interview für den \ostafiftie 
ſchen „Naprzod“ zum Ausdruck brachte. Aber für die kriti⸗ 
— Beleuchtung der Situation wäre dieſer Schritt Witos und 
demokratiſchen Lagers, der 9 Verſuch, die Träger des 
Syſtems daran zu erinnern, daß die Uhr fünf Minuten vor 
Zwölf ſteht nud die kataſtrophale Lage weniger ſtarke, als 
tätige Regierungen erfordert. Ob der Ausgang der Oppo⸗ 


fition 5 75 jetzt aus dem Sejm erfolgen wird, iſt nicht 
überſehen. Aber aktiv kann ſie in dieſem Sejm nicht — 
Ausdruck kommen. Eine Volksvertretung, die die Faſſade 


einer Verantwortung nimmt, iſt nicht geeignet, die 
Lage Polens abzuändern, ſie muß zum Abgang g 
werden, u. DAR | muß 2 erſter a a ird die t 5 
ginnen, es ſo nicht ergeht. ie Linke 
. Bolſcha 15 Witos folgen? — 


Eine Republik ſchafft Ordnung 
Mitarbeiter Primo de Niperas werden verbannt. — Das Urteil 
des außerordentlichen Gerichtes. 

Madrid. Der außerordentliche, aus Parlamentariern zu⸗ 
ſammengeſetzte Gerichtshof zur Aburteilung der ſogenannten 
Verantwortlichkeiten der Mitarbeiter der Diktatur 
Primo de Riveras und Helfer bei dem Staatsſtreich vom Sep⸗ 
tember 1923 hat am Freitag das Urteil gefällt. Danach werden 
verurteilt der im Ausland befindliche General Martinez 
Anido zu 24 Jahren Verbannung, Penſionsperluſt mit Ab⸗ 
erkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter, 
weiter pier Generale, die ſich in Madrid in Unterſuchungs⸗ 
haft befinden, zu 12 Jahren Verbannung. Der eigens zu dieſem 
Prozeß von den Philippinen nach Madrid gekommene General 
Saro wurde zu 6 Jahren Verbannung und Penfionsverluft ver⸗ 
urteilt. Den Generälen, die Mitglieder der ſogenannten zweiten 
Diktatur⸗Regierung Primo de Riveras waren, wurde die Fähig⸗ 
keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter für die Dauer von 20 
Jahren aberkannt. Die Zivilminiſter Primo de Riveras wur⸗ 
den mit Strafen belegt, die zwiſchen 8 und 12 Jahren Verban⸗ 
nung liegen. Auch ihnen wurde die Fähigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Aemter aberkannt. Drei Admiräle und ein Zivil⸗ 
miniſter der gleichen Regierung werden innerhalb Spaniens 
verbannt. - 


utige 
ungen 


Der Faſchiſtenführer Turati kaltgeſtellt 


Auguſto Turati, bisher einer der einflußreichſten 

Führer der Faſchiſtiſchen Partei Italiens, 1929 bis 1930 General⸗ 

ſekretär der Partei, ijt jetzt aller feiner Aemter enthoben wor⸗ 

den. Angeblich find Privatbriefe Turatis gefunden worden, in 

denen er ſich außerordentlich beleidigend über Muſſolini aus⸗ 
gefprochen haben ſoll. 


Deutiche 


Expedition zur Erforſchung des Nordlichts 


Die Ausrüstung der Expedition. Links ein rieſiger Hohlſpiegel zur Helligkeitsmeſſung. — Auf Veranlaſſung der Arbei 
ſchaft für Phyſik und des Henrich⸗Hertz⸗Inſtituts für Schwingungs⸗Forſchung reift jetzt eine Expedition ins Polargebiet, um das 


Weſen des Nordlichts, dieſes herrlichen Naturſchauſpiels des 


hohen Nordens, zu erforſchen. 


Beruhigung in Lemberg? 


Neue Forderungen der Studenten — Stadtpräfident jo zurücktreten — Verhaftungen zum Poſtüberfall 


Warſchau. Aus Lemberg wird gemeldet, daß inner⸗ 
halb der Studentenſchaft die Erregung fortdauert. Der Unter⸗ 
richt auf den Hochſchulen iſt noch nicht aufgenommen worden und 
die Studenten ſelbſt haben am Donnerstag und Freitag mieder⸗ 
holt Demonſtrationen zu veranſtalten verſucht, die indeſſen durch 
raſches Eingreiſen der Polizei verhindert wurden. Im 
Verlauf des Donnerstag kam es zu weiteren Verhaftun⸗ 
gen. Die Studenten fordern den Rücktritt des Stadt: 
präſidenten von Lemberg, der angeblich gegen die Antt- 
ſemitiſchen Ausſchreitungen eine ſcharfe Er⸗ 
klärung im Stadtrat abgegeben hat. In dieſer Forderung 
erblicken die Behörden ein politiſches Eingreifen der Studenten 
und erklären, daß ſie allen dieſen Demonſtrationen das Hand⸗ 
werk legen werden. In unterrichteten Kreiſen rechnet man mit 


einer vollſtändigen Entſpannung der Lage zu Beginn 
nächſter Woche. 

Zum Poſtüberfall in Grodet weiß die Warſchauer Preſſe 
zu berichten, daß es ſich bei der Bande um die geheime 
utrainiſche Militärorganiſation handelt, was durch 
die erichoffenen Banditen identifiztert werden konnte. Man it 
den übrigen Tätern auf der Spur und hofft im Laufe der näch⸗ 
ſten Tage völlige Aufklärung des Ueberſalls zu ſchaffen. Eine 
Neihe von Verhaftungen find in dieſer Angelegenheit bereits ge⸗ 
macht worden, die Namen der Verhafteten werden mit Nüchſicht 
auf die weitere Unterſuchung geheim gehalten. Ein Teil der 
polniſchen Preſſe verſucht zwiſchen dem Aeberfall und „deutſchen 
Einflüſſen“ einen Zuſammenhang zu ſuchen und unterſtreicht, 
daß bei den erſchoſſenen Banditen Revolver vorgefunden wurde, 
die deutſchen Urſprungs ſind. 


Der Kuhhandel in Genf 


Die Fünfmächteausſprache — Neue Geheimabkommen mit Frankreich? 


Senf. Macdonald, Simon, Paul Boncour und 
Norman Davis ſind am Freitag in Genf eingetroffen. 
Aloiſi wird am Sonnabend hier erwartet. Mit dem Ein⸗ 
treffen Neuraths wird erſt zu der ann Montag beginnenden 
Sitzung des Völkerbundsrates gerechnet. 

Die Fünfmächtebeſprechung dürfte daher bereits in den 
allernächſten Tagen beginnen. Auf engliſcher und franzöſiſcher 
Seite wird übereinſtimmend betont, daß die Miniſterpräſiden⸗ 
ten ausſchließlich zu den Verhandlungen über die Gleichberech⸗ 
tögungsfrage nach Genf gekommen ſeien und daß dieſe Beſpre⸗ 
chungen ſtreng nichtamtlicher Art ſein würden. Erſt aus die⸗ 
ſen jetzt beginnenden privaten Beſprechungen ſoll ſich klären, ob 
die Einberufung einer offiziellen Fünfmächtekonferenz möglich 
und notwendig iſt. 

In hieſigen internationalen Kreiſen haben die letzten 
amerikaniſchen Meldungen lebhafte Beunruhigung hervorge⸗ 
rufen, nach denen eine Aenderung der amerikaniſchen Abrü⸗ 
ſtungspolitik in der Richtung einer Zurückziehung von den 
Genfer Verhandlungen bevorſtehe. Norman Davis ſoll in der 
letzten Zeit in Waſhington ſtark an Boden verloren haben und 
ſich daher gezwungen ſehen, ſo ſchnell wie möglich wieder nach 
den Vereinigten Staaten zurückzukehren. Nach diplomatiſchen 
Mitteilungen aus Waſhington, ſoll ferner Norman Davis feine 
gegenwärtig vertraulich geführten diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen in der Abrüſtungsfrage ausſchließlich im eigenen Namen 
ohne Rückendeckung durch die i führen. 


ame rĩhamiſche 
frangöftiejen Wit 
und Norman Davis in Paris vereinbart, die Verhandlungen 
in Genf auf der Grundlage folgender drei Punkte zu führen: 

1. Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung, die jedoch 
erſt in einem zweiten Abſchnitt der Verhandlungen praktisch 
durchgeführt werden ſoll. 5 

2. Umgeſtaltung der großen Abrüſtungsentſchließung vom 
28. Juli d. Js. in ein Protokoll über die Schaffung eines ſtän⸗ 
digen Abrüſtungsausſchuſſes. 

3. Sofortige Wiederaufnahme der Arbeiten dieſes ſtändi⸗ 
gen N der an die Stelle der Abrüſtungs konferenz tre⸗ 
ten ſoll. 


Eine Beſtätigung dieſer hier nur gerüchtweiſe bekanntge⸗ 
VVV 
nor. E 


Gemeinſame Borjchläge 
Herriofs und Davis? 

Genf. Macdonald hatte Freitag nachmittag geheime Ein: 
zelbeſprechungen mit Paul Boncour und von neuem mit dem 
Hauptberichterſtatter der Abrüſtungs konferenz, Beneſch. Mocdo⸗ 
mald beabſichtigt, 8—40 Tage in Genf zu bleiben. 

In unterrichteten Kreiſen beſteht der Eindruck, daß in den 
Verhandlungen zwiſchen Herriot und Norman Davis Vorſchläge 
ſowohl für die Regelung der Gleichberechtigung, als auch der 
Abrüſtungsfrage ausgearbeitet worden find. Nach dieſen Vor⸗ 
ſchlägen ſoll im Falle eines poſitiven Ausganges der Gleichbe⸗ 
vechtigungsfrage, die Wbrüftungstonfereng im Jauuat unter 


Teilnahme Deutſchlands ihre Arbeiten in vollem Umfange 
wieder aufnehmen. Man will ſodann in möglichft kurzer get 
einen Vertragsentwurf ausarbeiten, der einige wenige Punk 
der allgemeinen Abrüſtungsfrage umfaßt und einen neuen or 
ganismus ſchafſen, der nach außen hin die Abrüſtungsarbeilen 
in weit langſamerem Tempo auf lange Friſten hin fortführ!. 
Die Abrüſtungskonferenz als ſolche ſoll in der Zwiſchenzeit m“ 
weiter arbeiten. Praktiſch würde eine derartige Regelung un“ 
eine verſchleierte Form des völligen Zuſammenbruchs der an 
rüſtungsfrage bedeuten. Auf dem Gebiet der Gleichberec he 
gungsfrage ſcheine gleichfalls zwiſchen Norman Davis und 9 
riot ein Vorſchlag ausgearbeitet worden zu ſein. 


Erwerbsloſenunruhen in Chemnitz 
Zwei Polizeibeamte verletzt. .. 
Chemnitz. Am Freitag verfuchten etwa 1000 Erwerbs 
loſe im Stadtinnern eine Kundgebung zu veranſtalten IN, 
im geſchloſſenen Zuge durch die Stadt zu marſchieren 7, 
der Auflöſung des De durch die Polizei kam es zu 11 
ſammenſtößen, bei denen zwei 
den. Vier Arbeits. 
ſtellte die Ruhe wi 


olizeibeamte verletzt wür 
wurden feſtgenommen. Die 


1 
Pole 
ii 


Eine Chicagoer Bank hat an ihrem Kontorfenſter einen "ne 
maten angebracht, der gegen Einwurf eines 10 Centſtückes die 
Taſchenuhrgroße Sparbüchſe herausgibt. Wenn der Sparer its 
gefüllte Büchſe abliefert, ſo werden ihm gleichzeitig die 10 Ce 
zurückvergütet. 


Das Bankhaus in der Weſtentaſche 15 


Sonntag, den 4. Dezember 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Kumpelsheilige 


In den letzten Tagen wurden in dem Induſtriegebiet 
{ — ea 4 das Feſt der Be iter ge⸗ 
troffen. Pfarrer D Janow, den wir t von der 


weil er die Fri to 
ließen c be er 


„ehren“, denn er hat der sheiligen, rba ra, 
in ſeiner Pfarrkirche einen Altar aufitellen n. Die 
Altarseinweihung in der bereits eingeweihten Kirche vollzog 

. ſich im Weih⸗ 


ht ihnen nicht 
iſchöſe für ihre 
n. it 


Die Kapitaliſten und 


S 
300 Orden 
ortion, man möchte 


Von der U tional habe alle chört 
vbeitsrati ifieru n alle gehört. 

g d 5 mr weiter nicht er⸗ 
Setzt ſich dem 
f itze, jo kann ſie dort 

bleiben. Sie läuft nicht Gefahr, vertrieben oder 


7 
* 


ruhig ſitzen 
rer n zu werden. Der Kumpel hat keine Zeit, 
er orbeilet „am laufenden Ba * „Am laufenden 
Band“ zu arbeiten, iſt dasſelbe, wie auf das Frühſtück zu 
verzichten und noch viele andere Dinge. Aus Chropaczow 
haben uns die Kumpels mitgeteilt, fie kein — 1 . 4 
mehr brauchen. Wozu auch ein „Häuschen“ bei der Arbeit, 


wo doch nur gearbeitet werden muß? Das „Häuschen“ 
wird der Kumpel zu Hauſe haben, oder er den de Jade 
benutzen. Man verſteht te in den Betrieben wi zu 
nten und zu handeln. Bei der Arbeit wird nur gearbeitet, 
ſonſt nichts, als nur gearbeitet. i wurde zwar auch 
reg 1 5 8 * 12 8 wer hei 
ute herzlichſt. uf den n wo n 
Kohle pro Mann gefördert wurde, fördert der Kumpel 
2% Tonnen. Das nennt man heute Arbeit und dieſe Arbeit 
wird durch eine bronzene Medaille „geehrt“. a 
Die „Arbeitsleichen“ werden ſich morgen in Reih' und 
Glied ſtellen, . daf ſie noch ſtehen können. Ein 
Generaldirektor eine Rede halten und die Arbeit 
ehren“, ein Bergrat wird eine zweite Rede halten und 
nd die 23 den Kumpels die ech, 5 
en. Viellei noch ein Kumpel finden 
auch eine e halten wird. Ber wird aber die Arbeit 
um noch ehren, denn er ehrt fie tagtäglich in der Tiefe, 
wo die Sonne nicht ſcheint und der Tod herumgeht und ſeine 
Opfer holt. Die Rede des Kumpels wird in dem Dank 
an die hohen Herrn gipfeln, die ſich da herabgelaſſen haben 
zur Arbeitsehrung natürlich. Vielleicht wird in einer Ecke 
ein Faß Bier ſtehen und in einer anderen Ecke die Wurſt 
in kleine Teilen zerſtückelt liegen und auf die Beendigung 
der Feier warten, um verſchlungen zu werden. Die Zeiten 
lind ſchwer, für die Kumpels natürlich, weshalb die Würſt is 
klein ausfallen mußte. 5 
Was weiter folgt, iſt auch ſchon ſattſam bekannt. Die 
hne wird geholt, die mehr oder 8 geehrten Kum⸗ 
Pels ſtellen ſich wieder in Reih' und Glied, die Muſik voran 
und dann geht es im geſchloſſenen Zuge, bei einem luſtigen 
Marſchlied und mit wehender Fahne in die Kirche. Was 
der Direktor vergeſſen hat, den Kumpels in den harten 
Schädel zu legen, das wird der Pfarrer nachholen. „Den 
lieben Gott und die heilige Barbara im Herzen haben, ſtets 
an die beiden zu denden, auf fie zu bauen, fleißig die Pflicht 
erfüllen, Gehorſam und Ehrerbietung den Vorgeſetzten zu 
erweiſen und den Mund halten — das iſt die treue Pflicht⸗ 
erfüllung des Bergmannes“. Ruft dann der liebe Gott den 
Kumpel vor das höchſte Gericht, fo kann er eventuell dem 
öllenfeuer entgehen, weil er treu und brav ſeinem Herrn 
. hat. So wird morgen der ſchleſiſche Kumpel ſein Feſt 
eiern, denn ſo feiert er es ſchon ſeit Jahrzehnten. 


Arbeilerabbau auf Oheimarube 

Vor dem Demo, der durch den Arbeitsinſpektor Seroda 
vertreten war, ſtand geſtern ein Reduktionsantrag der Ver: 
waltung der Oheimgrube, zur Verhandlung. Die Gruben⸗ 
verwaltu 3 einen Antrag auf Reduktion von 460 Ar⸗ 
beitern gabe t. Sie Segrünbeie den Antrag mit Abſatz⸗ 
55 Der Grubenvertreier hat darauf hingewieſen, 
daß falls der Demo den Antrag ablehnen ſollte, die Grube 
Nong wäre, zahlreiche Feierſchichten anzulegen. Für den 
Monat Januar werden 12 Schichten angelegt. Herr Serola 
t über den Antrag nicht entſchieden, weil er zuerſt die 

lage auf der Grube überprüfen will. 


Die Angeſtelltenverſicherungen 
bauen die Arbeitsloſenverſicherung ab 

Das Arbeitsminiſterium hat der Angeſtelltenverſiche⸗ 
kung nahegelegt, die Arbeitsloſenunterſtützung für alle Ver: 
ſicherten von 9 auf 6 Monate abzubauen. Den Anfang hat 
die Angeſtelltenverſicherung in Königshütte gemacht, die 
zuerſt die Arbeitsloſenunterſtützung abbaute. Jetzt hat die 
Poſener Angeſtelltenverſicherung die Arbeitsloſenunter⸗ 
Rützung abgebaut und die Lemberger Anſtalt iſt eben daran, 
die Unterſtützung zu kürzen. Selbſtverſtändlich kommt auch 
die Warſchauer Abteilung an die Reihe, obwohl dort der 
Standpunkt vertreten wird, daß der Abbau zuerſt durch die 
Leneralverſammlung beſchloſſen werden muß. Der Mider⸗ 
tand in Warſchau und Lemberg iſt darauf zurückzuführen, 
daß in dem Ausſchuß die Angeſtellten vertreten ſind, die 
energiſchen Widerſtand leiſten und von dem Abbau nichts 
wiſſen wollen. 


2. Blatt des „BVoltswille“ 


Sonntag, den 4. Dezember 1932 


Die Judenfrage in Polen 


Die „goldene Jugend“ will die zudenfrage „löſen“ — der Kampf um die jüdiſchen Leichen — etudenten 


ausſchreitungen in Lemberg 
zu er, 
Judenpog haben wir keine in Polen, wenn 
wir von den pn mg Ben u 5 nd, die ſich 
zu dem reaktionären Lager der polniſchen n dem 
Kla nik lehr a N in Faß 8 bet ich en von 
jüdiſchen Teil der Bevölkerung. — rl es die 
jüdiſchen Leichen für e en (anatomiſche 


werden, aber nicht durch Krawalle der „ſondern durch 
das Geſetz. „Numerus clauſus“ b wichen d. Sesbrän ang | 


8 
der jüdiſchen Hörer in den len, was die Hi € 
vom „Obwiepol“ dringend verlangen. e 
n den letzten Tagen find arge Ausſchreitungen n 
die Juden in Lemberg vorgekommen. Die Urſache zu Sen 
Ausſchreitungen gab eine f 3 
Spritztour mehrerer ei in ein jüdiſches 
dieſem Viertel konzentriert auch der Abſchaum der 
Nevöltdrung. Die Studenten ſind im angeheiterten Zu⸗ 
ag in eine Banditenkneipe geraten, wobei ein Student, 
rotkowski, getötet und zwei weitere Bürſchlein gefährlich 
Bote wurden. Das veranlaßte die nationaliſtiſchen Hitz⸗ 
e N 
egen die jüdiſche Bevölkerung vorzugehen, obwohl 
ke an dem bedauerlichen Vorfall, völlig ſchuldlos 


war. 
te die Juden auf der Straße an und prügelte 


zu erfüllen, um den Ausſchreitungen gegen die 
Polizei hat 


offizielle Erklärung 
olen mehr, als die Ausſchreitungen 


der Obwiepolſtudenten. Die polniſche⸗Londoner Gefandtſchaft 
hat an den Nabbiner Jureckim Leiner 
das durch di N 3 ntu 
s durch, die jüdiſche Telegraphe r zur Veröffent⸗ 
lichung 3 Diefes reien . 8 Bogen — 
wir wollen es hier wi eben. Das reiben lautet: 
‚Die Rechtslage der 


x ö iſchen Bevölkerung in Polen iſt 
durch drei Faktoren verankert: Die Polnische Verfaſſung 
vom März 1921, durch den Minderheitsvertrag vom Jahre 
1919, der den Juden die Minderheitsrechte garantiert, als 
auc die prinzipielle politiſche Richtung der polniſchen Re: 
gierung, Fa 

2 Ne wi = wollend 

allen Be gen in ſozialer, wir tlicher und 

politiſcher Hinſicht der jüdiſchen Bevölkerung in 

olen und im Auslande . 

Natürlich muß die Politik den Staaksintereſſen entſprechend 
untergeordnet werden. Deshalb können die Juden keine 
höheren ſde Waren beanſpruchen als die anderen Volks⸗ 
ſchichten, ſie können keinen Staat im Staate bilden. Die 
Juden werden in Polen genau ſo behandelt, wie ihre Stam⸗ 
mesgenoſſen in den ziviliſterten Ländern. 

Alle Beſchränkungen, unter welchen die jüdiſche Be 
völkerung früher in den ehemaligen ruſſiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Gebieten gelitten hat, wurden aufgehoben. 


— Was die polniſche Ge in London über die gud e in Polen 
zählen weiß — Die Gielchberec tigung iR prattil N ’ 


Vor allem wurde das Verbot Landbeſitzungen zu 
erwerben aufgehoben und die jüdiſche Sprache bei 


der Ausſtellung von Dokumenten zugelaſſen. 
Die hat die Einführung des „Numerus clauſus“ 
in den n verhindert, "Sie Juden in der 


ſind 
Armee, in den Miniſterien, in der Induſtrie, Bankweſen 
und N vertreten. 


Tatſache, daß die i Bevölkerung 
unter der Steuerlaſt - feine Begründung 
darin, daß fie materiell beſſergeſtellt ist, (2) 
als die übrigen Bevölte steile. Polen iſt ein landwirt⸗ 
licher Staat und die landwirtſchaftlichen 
r mehr als . im ſich geſunken 
nd, zahlen jene Bevölkerungsſchichten, die ſich mit der In⸗ 
— und Handel befaſſen, höhere Steuern als die Land⸗ 
rung. 


Spezialkommiſſionen wurden berufen, die ſich mit 
der nee * Ten Bevölkerungs⸗ 
alien. . : 
Neue Induſtriezweige find im 8 um der jüdiſchen 
Pain, As öglichkeit zu ſchaffen. Das 
Handwerk, Gärtnerei, Schi „Export und Tranſit werden 
gefördert, um der jüdischen Bevölkerung den Wohlſtand zu 
i .Bei Grodno, Pinsk und Breit find 000 füdiſche 
Landbeſitzungen vorhanden. 52 n 
Das ieht alles langſam, geſtützt auf die wiſſenſchaft⸗ 
lichen E ungen, kann mithin nicht über Nacht einbrechen. 
Nach den letzten Aufſtellungen disponiert die jüdiſche Be⸗ 
völkerung über 458 Genofſenſchaften, mit einer Mitglieder⸗ 
hl von 147 000. Dieſe Genoſſenſchaften verfügen über ein 
t von 30 Millionen Zloty und ihr Jahresumſatz be⸗ 
trägt 132 Millionen ee 7 Warſchau beſteht eine 
jüdſſche Handwerkerkreditanſtalt und zählt 160 000 Mit⸗ 
ieder. Sie wird finanziell durch die Bank Gospodarſtwa 
eig A und Bank Polski geſtützt und erhielt von dieſen 
eine Anleihe von 30 Millionen Zloty. Die jüdiſche Be⸗ 
völkerung in allen geſetzgebenden Körperſchaften ver⸗ 


trete 8 
könnte aber noch mehr erreichen, wenn ſie die Ne⸗ 
gierungspolitif kügen wollte. f 
zei t es feinen Antiſemitismus. (?) Die In⸗ 
tepeſſen der jüdiſchen Bevölkerung find im Grunde genommen 
von dem Wohlſtand des polniſchen Staates abhängig. Die 
Loyalität der jüdiſchen Bevölkerung ift erforderlich, um den 
guten Willen der anderen Bevölkerungsteile zu N 
Die gegenſeitigen Verhältniſſe der polniſch⸗jüdiſchen Be⸗ 
völke ru. 1 zum Teil auf W au flug 
ie außenſtehenden oren i in 
Zwiſchen 2 beiden Beoäfterungsteilen muß der 
gute Wille und das gegenseitige Vertrauen an Ausdeh⸗ 
nung innen. In dieſer Hinfiht wurden anſehnliche Er⸗ 
folge bereits erzielt.“ 
Das ganze Schreiben zeichnet ein großer Optimis⸗ 
mus aus, was aber nicht hindert, daß es ein wich⸗ 
tiges Dokument zur een in Polen bildet. 
Wohl die darin enthaltenen Behauptungen zutreffend, 
aber inſoweit, als ſie ſich auf f 
gewiſſe Parteirichtu — jüdiſchen Bevölkerung 
en 


die ſich um den Sejmabgeordneten Wislicki g iert. Das 
iſt eine Parteirichtung, die den Rahm der jüdiſchen Be⸗ 
völkerung N und ſich auf Koſten anderer breit macht. 
Man hat dieſer Gruppe eine Monopolſtellung eingeräumt, 
übergab ihr eine Reihe von wirtſchaftlichen Konzeſſionen 
wie Einfuhr von Kolonialwaren, Südfrüchten u. a. Der 
weit größere Teil der jüdiſchen Bevölkerung leidet Not und 
Fung das Veen chat be te 5 52 = 8 
u 8 reiben in gr ufregung ver⸗ 
ſetzt wurden und von Gegenaktion reden. ar 


ewinnen. 
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Verjährung deutiher Anſprüche 
Nach dem Aufwertungsablommen. 

Uns wird geſchrieben: 

Eine ſehr wichtige, viel zu wenig bekannte Vorſchri 
des deutſch⸗polniſchen Aufwertungsabtommene — . 
Juli 1920 (RG Bl Teil 2 S. 378) ſchafft ein Privileg hin⸗ 
ſichtlich der Verjährung deutſcher Forderungen in Polen. 
Durch polniſche Maßnahmen, vor allem durch das polniſche 
Valutageſetz vom 20. November 1919, war die Einziehung 
deutſcher Forderungen in Polen lange Zeit unmög⸗ 
lich. Da bei Abschluß des Aufwertungsabkommens fraglich 
war, ob hier Verfährung vorliege, iſt in Art. 72 Abs. 2 aus⸗ 
drücklich beſtimmt worden, daß die Verjährung von Geld⸗ 
forderungen, insbeſondere von Forderungen auf die ſeit 
dem 1. Juli 1921 rückſtändigen Zinſen, von dem Zeitpunkt, 
an dem ein deutſcher Gläubiger ſeine Forderungen nicht 
mehr gerichtlich geltend machen konnte, jedenfalls von dem 
Tage des eg des polniſchen Valutageſetzes vom 
20. No r 1919 bis um Inkrafttreten des Aufwertungs⸗ 
abkommens, gehemmt ſei. 


Das Aufwertungsabkommen iſt erſt am 17. März 1931 
in Kraft getreten (RG Bl. 1991, Teil 2, S. 33). folge: 
deſſen waren bis zu dieſem Datum deulſche Anſprüche über⸗ 
haupt nicht verjährt, jeien es Aufwertungsanſprüche 
oder Forderungen in feſter Valuta. Die Verjährungsfrist 
begann aber mit dieſem Tage wiederum weiterzulaufen. 

Da in dem an 
das deutſche Recht 


ſemachten a 
price Fund zterzahri⸗ 


en Verſahrung ergriffen werden. 


r die Unterbrechung der Verjährung durch Klage⸗ 
erhebung in ſolchen Fällen rechtzeitig zu ſorgen. i 


Abbau der Staatsbeamtengehälter 
vor dem 1. April? : 

Die Warſchaue wei berichten, i 
Abbau der Beamte . aller en 7 In den Sa- 
nacjakreiſen wird der geplante Gehälterabbau damit be⸗ 
8 daß die Sparmaßnahmen verſagt haben und der 

ehälberabbau eine Budgetnotwendigkeit geworden iſt. Der 
Ge * ſoll ſpäteſtens am 1. il verwirklicht 
werden. 


Betr. Arbeits vermittlung von Arbeitsloſen 
nblick N Arbei i 

Nun 5 auf und Ne Arbeitsloſigkeit ſieht 

und 

ng 


ſich ſchaftsamt. Abteilung für Han⸗ 
del „Induſtrie, veranlaßt, die ſtaatlichen Yrbeiisnerinibe 
telungsämter darauf hinzuweisen, daß Einſtellungen von 
Arbeitsloſen lediglich nur durch Vermittlung der obenan⸗ 
9 Aemter erfolgen haben. age kommen 
ierbei haupffächtich Induſtrie⸗ und Handelsunternehmen, 
welche Aufträge der Regierung oder der Selbſtverwaltungs⸗ 
körperſchaften ausführen. 9. 


Verſchärfter Kampf gegen Wucher 
. Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt weiſt auf eine Ber: 
ſügung über Bekämpfung des Wuchers hin, welche für das 
geſamte Anleiheweſen von nicht zu unterſchätzender Bedeu⸗ 
tung iſt. Bisher waren 15 Prozent Jahreszinſen die Höchſt⸗ 
grenze, die in der privaten Zinsgebung gestaltet war. 
aber die Erlangung von Krediten in Banken und Are m 
Geldinſtituten immer ſchwieriger wurde, wandten ſich die 
Geſchäftsleute und Gewerbetreibenden in ſteigendem Maße 
an private Geldleute, die dieſe Notlage ausnützten und Wu⸗ 
— verlangten. Es wurden bis zu 20 Prozent Zinfen 
ordert. a 
Die obige Verfügung ſteht Shukmäg lichkeiten für über⸗ 
vorteilte Schuldner vor. 0 dee die Möglichkeit, die Dar⸗ 
lehnsſumme herabzuſetzen, wenn nachweislich Wucherzinſen 
verlangt worden ſind. Aebertretungen werden mit Frei⸗ 
heitsſtrafen bis zu 4 Mochen bezw. mit Geldstrafen bis z 
5 000 Zloty geahndet. y. 


Errichtung von Gleisſtraßen 
Der Billigkeit halber werden neuerdings ſogenannte 
10 en 1 Das ſind Straßen, die ſich der Länge 
aus mehr oder weniger en Eiſenbetonſtreifen 
Mae Die Zwiſchenräume ſind mit billigem 
terial ausgefüllt. Wenn die Oberfläche der kantförmi⸗ 
gen Streifen oder Gleiſe abgenutzt iſt, brauchen dieſe nur 


t zu werden. Ein beſonderer Vorzug beruht auch, 


auf der Schnelligkeit des Baues. Im Warſchauer Bezirk 
hr wurden derartige Verſuche mit Erfolg durchge⸗ 


Das Verkehrsminiſterium beabſichtigt im nächſten Jahre 
Gleisſtraßen in der Gegend von Piotrkow ſowie zwiſchen 
Lodz und Tomaszow bauen zu laſſen. Als Norm für die 
Breite dieſer Gleiſe und der Joiſgentaune wi 185 80 Zenti⸗ 
meter genen y: 


Die Bierkeife 
Der Bierkonſum hat in den letzten Wochen gewaltig 
s ſen. Im November iſt der Bierkonſum um 25 
Baden im Vergleich zum Vorjahre zurückgegangen. Ins⸗ 
e mt wurden im November in Polen 80 000 Hektoliter 
ier abgeſetzt, während im Vorjahre 107 000 und 1929 
20 201 000 ktoliter abgefetzt wurden. Wenn die Bierpreiſe 


nicht herabgeſetzt werden, ſo wird der Bierkonſum bin wei⸗ 
ter WERBEN. 


Kalkowitz und Amgebung 


Deutſches Theater: „Wenn die kleinen Veilchen blühen“. 

5 Operette in 6 Bildern von Robert Stolz. y 
„Liebe, Studenten, harmloſe Fröhlichkeit, — das find ſo die 
hauptſächlichſten Merkmale dieſer Operette, welche nach dem 
altbekannten Quftipiel „Als ich noch im Flügelkleide“ in ein 

neues Gewand geſteckt wurde, wozu Robert Stolz eine ſehr fri⸗ 
ſche nud fröhliche Muſik geſchrieben hat. Das Milieu vom 

Rhein mit dem romantiſchen Drum und Dran des Studenten⸗ 
lebens und im Töchterheim, würde wohl nicht allein aus⸗ 
reichen. um den Abend auszufüllen, aber das dindlich⸗frohe Nas 
turell dieſer Menſchen von der damaligen Zeit erweckt Freude 
und ſteckt an. Für etwas anſpruchsvollere Geſchmäcker dürfte 
dieſe Operette ſchwerlich genügen, aber einige Stunden der 
Langeweile ſind gut ausgefüllt, zumal die Muſik reichlich mit 
netten Schlagern dafür entſchädigt. Bei dieſer Operette kom⸗ 
men die „ganz Anſtändigen“ im Publikum auf ihre Rechnung, 
denn es iſt nichts über die Hutſchnur hinweggegangen. AD, 
immer mit Anstand! 

Aber geſpielt und geſungen wurde ganz allerliebſt und die 
frohe Stimmung beherrſchte jederzeit Bühne und Publikum. 
Werner Albrecht brachte das Muſikaliſche vortrefflich Her: 
dus und holte ſich mit feinem Orcheſter auch einen Extrabeifall, 
welcher wirklich verdient war. Theo Knapp ſorgte für 
eine gute Regie, Hermann Haindl hatte ein paar ganz 
paſſende Stimmungsbilder geſchaffen. Am Anfang ließen die 

Chöre, unter der Leitung von Fritz Berens, zu wünſchen 
übrig, aber ſchon der Studentenchor klang frank und TB, end 
fo arbeiteten die Chöre bis zum Schluß des Ganzen. 

Im Mittelpunkt des Abends ſtand entſchieden Lotte 
Ju hſt. im Verein mit Theo Knapp, deren Doppelrollen 
Als Auzuſte⸗Couleurdiener und wachmaliges Ehepaar e 
ſteg ſo voller Humor und draſtiſcher Wirkung herau 
wurden, daß man aus dem Lachen nicht herauskam. Auch die 
tänzeriſchen Momente waren vollauf gelungen und zeigten, daß 
die beiden Künſtler immer noch zu den beſten unſeres Em embles 
rechnen. Zwei ganz famoſe Figuren waren auch Lotte 
Ebert als Töchterheimvorſteherin und Eliſabeth Wanka 
als Lehrerin. Von den „Höheren Töchtern“ ſind nennens⸗ 
wert? Maiſyy Brauner, die reizende kleine Häſin, Herma 
Frolda⸗Naſch, das, leſſe Nittmeiſterstöchterlein und Ir m⸗ 
gerd Armgart, in der Rolle der engliſchen jungen Dame. 
Hella Wander traf den Ton der dichtenden Helma ganz 
ausgezeichnet, Herbert Andors, Martin Ehrhard 
und Ludwig Dobelmann als ſeſche „Rhenanen“ ließen 
beſtimmt die Herzen der jungen Mädchen höher ſchlagen. Auch 
als „alte Herren“ ſtanden ſie „ihren Mann“. Der ordenbehan⸗ 
gene Rittmeiſter von Felix Dollfuß war ſchier eine Un⸗ 
möglichkeit. Lilo Engbarth zeigte ſich ſogar in einer 

Schauſpielerrolle. Alle. ſonſtigen Mitwirkenden waren auf dem 
rachten Plage. Eine Balletteinlage, welche aber nichts Weſent⸗ 
liches brachte, ſollte wohl den Titel des Stückes perſonifizieren. 
Die Einzeldarbietungen im Tang waren entſchieden beſſer⸗ und 
wirkungsvoller. 

Leider ließ der Beſuch zu wünſchen übrig, aber der Bei⸗ 

fall war recht herzlich und erzwang ele Zugaben. A. K. 


Deutſche Theatergemeinde. . Montag, den 5. Dezember, 
abends 8 Uhr „Morgen gehts uns gut“. — Freitag, den 9. De⸗ 
zember, abends 8 Uhr, „Wenn die kleinen Veilchen blühn“. — 
Montag, den 12. Dezember, nachmittags 4 Uhr, Kindervorſtel⸗ 
ung „Wie klein Elſe das Chriſtkind ſuchen ging“, abends 
8 Uhr, „Morgen gehts uns gut“. — Freitag, den 16. Dezember 
abends 8 Uhr, Vorlaufsiecht für Abonnenten, „Die vertaufte 
* 

Offenhaltung der Geihäfte in Kattowitz. Nach einer Be⸗ 
8 der ſtäßtiſchen Polizei können im Monat Dezember 
sämtliche Geſchäfte innerhalb der Großſtadt Kattowitz am 27 0 
‚stehenden Sonn: und Wochentagen für das Publikum offen ge 
halten werden: Am Sonntag, den 4., 11. und 18. Dezember, Se 
der Zeit von 1 Uhr nachmittags bis 5 Uhr abends, ferner an 
den Wochentagen, den 3., 22. und 23. Dezember bis 8 Uhr 
abends, ſowir an Sonnabend, ag 214. Dezember, bis 5 Uhr 
abends. y. 

8 Zriſeurgeſchäfte bleiben am Sonntag offen, Am morgigen 
Sonntag können die Friſeurgeſchäfte in Groß⸗Kattowitz in der 
Zeit von 2 Uhr nachmittags bis 6 Ahr abends für das Publi⸗ 
RR. offen gehalten werden. y. 

„Verkehrsunfall. Auf der ulica Kosciuszti in 1 Kattowitz 
ide von einem Perſonenauto der Jan Franke aus Katto⸗ 
witz angefahren. Durch den Aufprall auf den Bordſtein er⸗ 
litt der Verunglückte einen Beinbruch. Mittels Auto wurde 
der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 
Wie es 125 ſoll Franke an dem . Tage ee 
2 Sri ein. 


2 — ) N er: A 


Die Gemeinde Fe iſt neben der Stadt Beuthen eine 
der älteſten Gemeinden des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks. 
Fr Gründung derielben erfolgte nach den Aufzeichnungen im 

. Jahrhundert. 
— Flächenraum von 1185 Hektar. Von der Skarboferme 
verwaltet, entfallen auf den „Chorzower Wald“ (heute Schwei⸗ 


„Schweizertal“ iſt ein beliebter Ausflugsort nicht nur für die 
Königshütter und Chorzower Bürger geworden, ſondern auch 
der Bevölkerung der ganzen Umgebung. Ein Gondelteich mit 
über 20 Kähnen, reichliche Badegelegenheit, ſchöne Kolonnaden. 
u. a mehr bieten den Beſuchern Zerſtreuung. a 

Die Einwohnerſchaft der Gemeinde bildet neben der die 
Mehrzahl darſtellenden Induſtriearbeiterſchaft einen alteinge⸗ 
ſeſſenen Bauernſtand. Gegenwärtig ſind noch 35 Wirtſchaften 
von je einer Größe von 15—50 Morgen vorhanden. Die Ge⸗ 
meinde gleicht daher zur Hälfte einer Stadt und zur Hälfte 
einem Dorf. Während der größte Teil der Einwohnerſchaft 
mit der Zeit immermehr ſtädtiſchen Charakter und Eigenſchaf⸗ 
ten angenommen hat, hält der Bauernſtand trotz des nicht un⸗ 
bedeutenden Einfluſſes der benachbarten Städte Kattowitz und 
Königshütte am Althergebrachten feſt. Seine Angehörigen mit 
den alten ſchönen Trachten geben dem Ort ein maleriſches Ge 
präge, daß insbeſondere an Sonn⸗ und Feiertagen beim Kirch⸗ 
gang auffällt. Die Bepölkerungszahl beträgt über 15 000 Per⸗ 
ſonen und iſt im ständigen Zunehmen begriffen. An öffent⸗ 
lichen Gebäuden beſitzt die Gemeinde ein ſchönes Rathaus, daß 
mitten in der Gemeinde und in einem kleinen Park gelegen it. 
Neben. dieſem ſind an öffentlichen Gebäuden fünf Voltsſchulen 
ein Gemeindekrankenhaus und eine Kinderſpielſchule vorhan⸗ 
den. Wie überall in Oberſchleſien, iſt auch in der Gemeinde 
Chorzow die Wohnungsnot eine große. Mehrere hundert Per⸗ 
ſonen warten ſeit Jahren auf Zuweiſung einer Wohnung, trotz 
dem die Gemeinde vor einigen Jahren einen großen Wohnungs 
block für 65 Familien errichtet hat. In ng Jahre kann die 
Bautätigkeit als gleich Null bezeichnet werde 

Die Straßen und Wege befanden ſich früher in einem ſehr 
ſchlechten Zustande. Erjt in den letzten Jahren wurde dem 
Straßenbau ein beſonderes Augenmerk gewidmet und derſelbe 
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mittel gefördert. Nicht aus⸗ 
reichend iſt die öffentliche Beleuchtung und ſoll im a 
Jahre bedeutend verbeſſert werden. Auch macht ſich das d 
len von Grünflächen und Anlagen ya die Bevölkerung ſtart 
bemerkbar. 

Auf dem Gelände befinden ſich nach der Einſtellung der 
Gräfin⸗Lauragrube nur noch zwei Induſtrieanlagen, die ober⸗ 


In einem Kattowitzer Lokal beſtohlen. In der 
Reitauration , „Kriſtall“ auf der ulica Dworcowa in Katto⸗ 
witz wurde ein gewiſſer Emanuel Kondziel aus Kattowitz 
beſtohlen. Dem Täler fiel eine Brieftaſche mit einem 
Geldbetrag von 780 Zloty ſowie verſchiedenen Dokumenten 
1 die Hände. Als mutmaßlicher Täter kommt ein Chauffeur 

8 rage, welcher nach dem Diebitahl das Lola n 
re Meute ſind im 8 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt zur Beratung? 

In der am Mittwoch, den 7. Dezember. 17 Uhr, im Sitzungs⸗ 
ſaale des Rathauſes ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung 
kommen 17 Vorlagen zur Beratung bezw. Beſch lußfaſſung. U. a. 
erfolgt die Einführung des Rektors Georg Kieſel in das Amt 
eines Stadtverordneten, Berichte über die abgehaltenen Rewiſio⸗ 
ven ißt der ſtädtiſchen Sparkaſſe Sowie der anderen ſtädtiſchen 
Kaſſen, Erſatzwahl von Mitgliedern in das Kuratorium des 
ſtädtiſchen Schlachthofes, in den Reviſionsausſchuß des ſtädtiſchen 
Betriebsamtes, in den Arbeitsloſennachweisausſchuß, in den 
Reviſionsausſchuß der Stadtſparkaſſe, Wahl des Porſitzenden 
und Stellvertreters des Königshütter Mietseinigungsamtes 
und der Mieter⸗ und Hausbejtgerbeifiher, Abänderung des Sta: 
tuts des ſtãdtiſchen Beihlußfafiung eines 
Nachtrage⸗ zum Beſoldungsſtatut der Lehrer in Schulen, Be⸗ 


ſch bließung eines Statuts betreffend Erhebung von Gebühren 


bei Ansitellung von Beſcheinigungen uſw durch die ſtädtiſchen 
Aemter und Feſtſetzung des Tarifs, f des Kommunal⸗ 
zucchlages zur ſtaatlichen Einkommensteuer für das Jahr 1932, 
Niederſchlagung von Kanal'ſationskoſten, Ankauf von Straßen⸗ 
gelände, Annahme der Bedingungen des Gaswerks betreffend 
der Verpachtung nicht ausgenußter Parzellen auf dem ſtädtiſchen 
Gelände, Bewilligung eines Weihmachtsgeſchenkes an die Bes 
teranen 187071, Beratung über Gewährung einer Weihnachts⸗ 
unterſtützung an die Erwerbsloſen und Armen. In einer ge⸗ 
heimen Sitzung werden Perſonalfragen behandelt. Die Sitzung 
des Vorberatungsausſchuſſes findet am Montag, den 5. biefes 
Mts., 18 Ahr im Magiſtratsſitzungsgimmer 82 ſtatt. a te 


Apothefendienit. . Im nördlichen Stadtteil verſieht den 
Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonntag die Adlerapotheke an der 
ul. 3:90 Maja, den Nachtdienſt und Feiertagsdienſt am 
8. Dezember die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza und 
den Nachtdienst der reitlihen Woche wiederum die Adler⸗ 
apotheke. — Im ſüdlichen Stadtteil wird der Sonntag⸗ und 


„Feiertagsdienſt, ſowie der Nachtdienſt der nächſten Woche 


deckt werde 


von der Löwenapotheke an der ul. Wolnosci ausgeübt. k. 


f Außerordentliche Weihnachtsunterſtützungen an Arbeits⸗ 
loſe und Ortsarme. Der Magiſtrat beſchloß in ſeiner geſtri⸗ 
gen Sitzung den Arhbeitsloſen, Ortsarmen, Nentenempfän- 
gern, Invaliden und Witwen zu Weihnachten eine einmalige 
außerordentliche Unterſtützun zu gewähren. Es werden er⸗ 
halten: Ledige 4 Zloty, Verheiratete ohne Kinder 6 Zloty, 
Verheiratete mit Kindern 8 Zloty. Trotz der Geringfügig⸗ 
keit der Beträge erfordert die Geſamtſumme einen Betrag 
von 108 000 Zloty, der ap. aus bejonderen Einnahmen ge⸗ 
n muß. — An die Veteranen aus den Jahren 
1866, 1870/71, deren noch 7 vorhanden ſind, ſollen wie alle 
Jahre die üblichen Unterſtützungsſätze gezahlt werden. Beide 
Ausgaben bedürfen noch der Bewilligung der nächſten * 
verordnetenverſammlung. 


Donnerstug, 
dens. dezember: 


U 1 Niomarkhüte en ae 


85 


Die Gemeinde Chorzow umfaßt gegenwärtig 


zer Dolina) etwa 100 und auf den Gutsbezirk 468 Hektar. Das 


nach der Ueberführung verſtarb fie im Krankenhaus. 5 
‚Grund zur Tat ſollen familiäre Zwiſtigkeiten ſeinn 


ſetzungsausſchuſſes, wird der bisherige Milchpreis mit 


er Lebensmittel behalten die gegenwärtigen Preis 
weiter 


Kran umd auet durch die Gemeinde Chorzow 


ſchleſiſchen Elektrizitätswerke und das 
Durch die Einſtellung der Lauragrube it für die Gemeinde 
eine der beſten Steuerzechler verloren gegangen. Nicht grau 
deſſen, wurde durch die Einſtellung die bisherige Arbeitsſoſen⸗ 
zahl, um ein ſehr beträchtliches geſteigert. Bei den andecen 


ſtaatliche Stichſtoffwerk. 


Unternehmungen wurde die Belegſchaft um mehr als 5⁰ v. H. 


in den letzten Zeiten vermindett. 

Ein Gang durch die Elektrizitätswerte führt in das Keſ⸗ 
ſelheus, wo auffallend wirkt, daß durch die ſelbſttäti gen Wan⸗ 
derroſte faſt eine Bedienung nicht mehr notwendig iſt. Der 
Antrieb der großen Turbinen erfolgt durch den hier erzeugten 
Dampf. Der verbrauchte Dempf wird wiederum in die Kon⸗ 
denſatoren geleitet und zu Waſſer geschlagen. Durch Vorwär⸗ 
men wird das Waſſer wieder zur Speifung der Keſſel ver⸗ 
wandt. Der Waſſerverbrauch beträgt in der O. E. W. täglich 
an die 2 Millionen Liter. Auch in dieſem Rieſenbetrieb macht 
ſich die Wirtſchaftskriſe ſtark bemerkbar, wovon die vielen une 
benutzten Keſſel und Turbinen zeugen. Darum kann die Lei⸗ 
ſtungs fähigkeit der vorhandenen Anlagen nur u einem gerin⸗ 
gen Teil ausgenutzt werden, während es noch im Fahre 1929 
o war, daß der Bedarf an Strom für den Induſtriebezirk nicht 
gedeckt werden konnte. Das 6000 Volt ſtarke Umſpannwerk if 
das größte dieſer Art in Polen. In dem Werk erfolgt die 
Transformierung des hergeſtellten Stromes und Verteilung an 
die verſchiedenſten Fernleitungen. Faſt zu 90 v. H. wird det 
3 Induſtriebezirk durch die O. E. W. mit Strom 

orgt 8 4 

Die ſtaatlichen Stickſtoffwerke haben in der letzten Zeit 
eine ſtarke Einſchränkung in der Produktion erfahren, was auch 
zum großen Teil auf das neuerrichtete Konkurrenzunternehmen 
in Moscice zurückzuführen iſt. ‚Gegenaäzbig” befindet ſich nun 
ein halber Ofen im Betriebe. Alle Läger ſind mit den verſchie⸗ 
denen Erzeugniſſen überfüllt. In einigen Wochen hofft man 
mit dem Verſand für die Frühjahrsbeſtellung beginnen zu kön⸗ 
nen. Die einſt über 2500 Mann ſtarke Beleeſchuft 
heute noch kaum 800 Perſonen. 


Die Amtsgeſchäfte der Gemeinde Chor zom führt ſeit gelen 4 


Jahren Bürgermeiſter Siwy. Unter feiner Leitung wurden in 
der Gemeinde verſchiedene Neuerungen eingeführt. Durch vie 
Eingemeindung von Macheftewig hol die Gemeinde einen geb. 
ßeren Geländezuwachs erhalten, wodurch eine 2 nech 
allen Seiten gewährleiſtet ft, Die von der Stadt Königshütte 
erſtrebte „ wird wohl kaum nach Lage x Bernie 
Verwirklichung finden 


f ee = Taf De Bergleute auf den 5 — 
va mn e eute au € 
Grubenhöfen, von wo es in geſchloſſenen Zügen Se 


5 75 nach der e zum e 


in Königshütte. 


ilienmitglieder Zutzitt haben. Eintritt wird . 
N u = Ti e e genäht. &s "ss — in gebe 
er — 

Geſchäftsſreie Sonntage. 5 — — Sommenben weg 
nachtsſeiertage, können in Köni Geſchäfte u 

Verkaufshallen an den Son n, den 11. — 18. Sar 

in der Zeit von 13—18 Uhr offen gehalten werden. 15 

fi 

Kun 


Freitod. Die Luiſe Slonſat von der ul. Pawla 
ſeköſtinörderiſcher Abſicht eine größere Menge Lyſol. 


Die Milch wird teurer. Auf Antrag des Preisfeſt⸗ 


ale 


z. Dezember auf 32. Groſchen für einen Liter erhöht. 


Einbruchs diebſtähle. n die Wo des Fra 

won an der ul. 3:g0 dien 30 — 2 8 0 
weſenheit Unbekannte ein und entwendeten Garderoben, 
Uhren u. a. Gegenſtände im Werte von 600 Zloty, 2 
wurde in den Boden des Hauſes ul. Mielenskiego 18 ein 
Einbruch verübt und zum Schaden der Mieterin Ruzangf 
Wäſche im Werte von 30 Zloty geſtohlen. 


Betämpfung der Tuberkuloſe. Aus Anlaß der weg 


were der Lungentuberku ndet am Montag, 
55 iu „Don Jeg al er ul. Wolnosei Ba 

Freitag, den”9. d. Mis. im Volkshaus an der ul. 34° 
Maja 6 je ein „ der — Dr. Spyra un 


wurden nach einer Aufſtellu 

loſen Armen uſw. wie folgt 

ul. 8 60 137 Portionen, darunter 52 
geltlich an der ul. Bytomska 101 
nen, Wider 8. 86 930 Portionen unentgeltlich. 

den in beiden Küchen 161 938 Po 
darunter 139566 umſonſt. 
Küche an der ul. Sobieski 
Liter umſonſt, in der an der al. 
Liter, darunter 16 008 Liter e 
erforderten für die Eſſenausgabe u ifchverteilui 
Küche an der ul. Sobieskiego 10 1712 Zloty, die 7 
der ul. Bytomska 19 625,68 8 oder insgeſamt 29 
Zloty. Dieſes ſind Beträge die von der Sſadt ni 
aufgebracht werden müſſen. N 


de Betungen se an Sen, Du Tune die . 
SCH Suppenküche an 


dem 
uften Waren beſchlag 
die Finanzleute Glück, doch es ird dies ahn unt . 
zige Mal geweſen ſein. Verſchiedene hatten ſchon Delle 
den Braten gerochen, und als auch die Finanzer 5 da 
etwas haben wollten, da war natürlich kein Bargel wohl 
denn die Händler ſind einfach ſchlauer. Jetzt werden 
nur noch immer kalen beſchlagnahmt werden können. 
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Im Obererzgebirge kommt der Uebergang vom Herbſt 
inter ſchnell, viel zu ſchnell für die armen Gebirgler, 
ler und Heimarbeiter, die damit von neuer Sorge be⸗ 
ſtet werden: denn zu dem Hunger geſellt ſich die Kälte, 
die Unbarmherzigkeit des eiſig über die Kämme fegenden 
Winterſturms. 
Der Anton Hahreht in Preßnitz, dem alten Muſiker⸗ 
ſtädtchen, hat, weil er den kommenden Winter und die Kälte 
fürchtet, vor vielen Tagen an einen Verwandten in Sachſen 
einen Brief geſchrieben; in unbeholfenen Worten hat er 
darin von ſeiner Armut und von der Furcht vor der nahen⸗ 
den Kälte erzählt. Wenn er wenigſtens einen Mantel 
hätte .. einen recht dicken Mantel, damit er nicht jo zu 
frieren brauchte. Und gerade am erſten Novembertag 
bringt ihm der Poſtbote ein Schreiben aus Sachſen, einen 
rief von dem Verwandten, und darin lieſt der Alte, daß 
er einen Mantel haben ſolle, einen alten zwar, aber immer⸗ 
hin einen, mit dem er ſich ſchützen könnte vor der ärgſten 
Kälte, mit dem er ſeinen frierenden alten Leib bedecken 
lönnte... Mit dem Brief in der Hand Feucht der Geis zu 
einem Nachbar, dem Tiſchler Wohlrab: „Du, Joſeph, ich 
krieg ein Mantel, da ſchau her!“ And der Nachbar lieſt, 
daß ein Paket nach dem nahen ſächſiſchen Jöhſtadt abge⸗ 
ngen ſei und dort zum Abholen bereit liege. n dem 
atet befinden ſich der Mantel, eine kleine Fiſchkonſerve 
und ein 8 Futter für den Kanarienvogel des alten 
Mannes. Der Greis zittert vor Freude: „Du einen Win⸗ 
termantel! Gelt, du gehſt mit mir hinüber?!“ Freilich 
Der mit, der Nachbar, und am andern Morgen wandern 
ie los. 

Auf dem Jöhſtädter Poſtamt wird dem Anton Habrecht 
die Sendung ausgefolgt, und im Hausflur reißt er die 
Schnüre von dem Paket: wahrhaftig, da ſchält ſich ein dicker, 
warmer Mantel aus der Hülle, ein richtiger Winterrock, wie 
er ſich ihn ſchon lange gewünſcht hat. e Bewegung des 
Alten befreit ſich in ſtammelnden Worten: „Joſeph, ſchau, 
wie ſchön der noch iſt! Der iſt gar nicht jo alt — den kann 
ich noch bis zu meinem Tod tragen!“ Er ſchlüpft in die 
Aermel des Rockes, hüllt ſich 79115 feit in den warmen Stoff 
und lacht über das ganze faltenxeiche Geſicht: „Du, wie 
warm das iſt!“ Soviel Worte, ſo viele Male glückliches 

n über das Geſchenk! Aber dann kommen dem Alten 
Bedenken: „Wenn ſie uns nur an der Grenzs nicht an⸗ 
halten!“ Er weiß, daß die ollwächter ſich einen Teufel 
Drum ſcheren, ob ein armer Menſch hungert oder friert 
Aber der Freund tröſtet ihn: „Ich zieh den Mantel an und 
geh' damit über die Grenze, dann kann dir nichts paſſieren. 
Du nimmſt das Vogelfutter — da drauf ſteht kein Zoll.“ 

Sa tun fie. Der Wohlrab zieht den dicken alten Mantel 
* Habrecht klemmt das Pakeichen mit dem Vogelfutter 

mit der Konſerve unter den Arm, und ſie wandern 
heimwärts, der Grenze entgegen. Sie wiſſen nicht, die 

beiden, daß ein Zöllner fie beobachtet hat, da fie aus dem 
Böhmiſchen ins Sächſiſche hinüber ſind, und daß er hinter 
einer Wegkrümmung, auf ihre Rückkehr wartet. Sie find 
guter Dinge und vor allem der alte Habrecht iſt ganz aus⸗ 
Een ben in ſeinem Glück. Am kommenden Sonntag wird er 
7 um erſtenmal tragen, ſeinen Mantel, verkündet er 
leuchtenden wage ſeinem Gefährten. Es iſt ihm feſtlich 
und froh zumut, und er macht ſich wegen des nahen Zoll⸗ 
amtes keine Sorge. Einen getragenen, alten Mantel... 
wer ſchaut da drauf, nicht wahr? 

Aber der Zollbeamte hat 937 en. Er ſtellt feſt, 

daß einer der beiden Leute einen Mantel trägt, er entſinnt 

ſich, daß die Männer ohne Mantel über die Grenze nach 
Sachſen gegangen jind — der Zuſammenhang erſcheint ihm 
klar. Er iſt jung, dienſteifrig und hält übermäßige Forſch⸗ 
heit für beſonders ausgeprägtes Pflichtbewußtſein. Daher 
nimmt er das Gewehr von der Schulter, und da die beiden 
Preßnitzer um die Weakrümmung kommen, ſtellt er ſich ihnen 
entgegen 


0 EN IR TE 
Ein 5 Millionen Fahre alter Baum 


Auf dem Hartauer Braunkohlenbergwerk bei Zittau wurde der 

Stumpf einer Sumpf⸗Jypreſſe ausgegraben, deren Alter auf 

etwa 5 Millionen Jahre berechnet wurde. Der Baum, der in 

der, Tertiärzeit im Torfmoor verſank, iſt natürlich völlig ver⸗ 
f ſteinert und wiegt etwa 100 Zentner. 


N 


Der Greis, der Mantel und der Tod 


Von Timotheus Till. 


Halt! Haben Sie Zollware bei ſich?“ 

Die beiden find erſchrocken. Aber ſie faſſen ſich ſchne l. 

„Nein,“ ſagt Vater Habrecht, „ein biſſel Vogelfutter 
und eine kleine Konſerve. Die ſind zollfrei.“ 8 

„Und der Mantel?“ gibt der Beamte zurück. „Kommen 
Sie mit zum Zollamt?“ j 

Der Greis erjhridt. Sein Mantel! Sie werden ihm 
ſeinen Mantel dort nehmen! Und der ſtrenge Gebirgs⸗ 
winter ſteht vor der Tür. Und Kälte droht! Und Frieren! 

Da wird mit einemmal ſein Mund ganz ſchmal, und 
er ſagt hart: 

„Wir haben nichts zu verzollen. Laſſen Sie uns gehen!“ 

Aber der junge Beamte bringt das Gewehr in Anſchlag 
und befiehlt: „Sie kommen ſogleich mit aufs Zollamt!“ 

Der Mantel! Sie nehmen dir den Mantel, deinen 
einzigen Schutz vor der Kälte! Der Greis fühlt, wie ihm 
die Sorge um das Kleidungsſtück das Blut zu Kopf ſteigen 
läßt. Er wendet ſich zu ſeinem Gefährten und ſagt! „Komm, 
geh zu.“ So, als wäre der Beamte gar nicht da. 


Kette und Hammer 


Deine Fäuſte ſind ſchwielig, zerriſſen nud hart, 
weil du den Hammer ſchwingſt. 

Dein Weg durchs Leben iſt felſig und rauh, 
müd wurdeſt du, als du ihn gingſt. 


Und eine Kette ſchleifſt du wohl nach. 

Der Schweiß trieft dir von der Stirn; 
Staub flattert auf — du ſchreiteſt hindurch: 
Von ferne glänzt dir ein Firn. 


Dir ſcheint, als ob du zerbrechen ſollteſt, 
verfinfen in Schmutz und in Not. 

Es ſpritzt der Sumpf dir um deinen Fuß. 
doch du fühlſt nicht Staub und nicht Kot. 


Allzeit trugſt du den Hammer zur Hand, 
ſoweit du durchs Lehen gingſt. 

Vergiß micht, wenn dir ein Hindernis droht, 
daß du ihn ermattet noch ſchwingſt. 


Dann ſprühen Funken aus ſeinem Stahl. 
Schlag zu, ſchlag zu, daß es klingt! 
Dann zuckt durch die Macht ein freudiges Glühn 
und deine Kette zerſpringt 
| Hans Honheiſet. 
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Aber der richtet das Bajonett auf ſeinem Schi ‚prügel 
gegen den Greis: „Nichts da!... Da herunter führt der 
Weg!“ 


Dem Alten flimmert es vor den Augen. Er hebt ſeinen 
Stock und . auf das Gewehr des Zöllners nieder⸗ 
laufen. Das Bajonett fliegt vom Lauf, klirrt aufs Straßen⸗ 
band, und während der überraſchte Beamte ſich danach, 
bückt, entfernen ſich die beiden mit eiligen Schritten. Aber 


ſie lommen nicht weit. Der Grenzer läuft ihnen nach, in 
fie abermals: „Zum Zollamt!“ befiehlt er, „ich werde Ihnen 
zeigen!“ 5 


In dieſem Augenblick weiß der Alte, daß ſein Mantel 
verloren iſt, daß man ihn ihm wegnehmen, und daß er ihn 
niemals mehr erhalten wird, weil er die Strafe würde nicht 
zahlen können. Er fühlt, daß er alles auf eine Karte ſetzen 
muß, wenn er das Kleidungsſtück retten will, das 
einen ganzen langen, harten Gebirgswinter hätte das L 
erträglicher machen können. Er weiß, daß dieſer gef 2 
alte Rock für ſeinen bejahrten, frierenden Körper jo ne 
wendig iſt wie das tägliche bißchen Nahrung, und dieſe 
Gewißheit läßt ihn die Rechte mit dem Stock neuerdings 
gegen den herankommenden Beamten heben. „Anterſteh 
dich! ...“ droht er heiſer, „laß uns in Frieden, wir haben 
nichts Unrechtes!“ a 

Er ſteht mit zitternden Gedern da, Totenblaue im 
Geſicht. Aber der Zöllner iſt jung, und in feinen Adern 
brauſt das Blut ungeſtümer noch als das des erregten Aten 
Er bringt das Gewehr in Anſchlag, der Finger liegt am 
Abzug: ſo ſtehen fie einander eine Sekunde gegenüber — 
dann ſchiebt ſich der Beamte einen Schritt vor, der Greis 
weicht ein wenig zurück, ſchwingt aber gleichzeitig drohend 
den Stock hoch.. Da zerreißt der Schuß peitſchend die 
Ruhe des Tals. Der Greis Anton Habrecht aus Preßnitz 
läßt den Arm ſinken, der Stock entgleitet ſeiner Hand. Die 
Linke taſtet an die Bruſt .. und über die Finger tröpfelt 
es rot, rot, rot! — Einige wenige Schritte noch tut N 
Alte, dann taumelt er zu Boden, das Geſicht vom Schmer 
verzerrt, ein Röcheln auf den weißen Lippen. Er . 
wenige Stunden ſpäter geſtorben. — g 

a Mantel hat Joſeph Wohlrab, der Begleiter des 
Getöteten an der Grenze ausgezogen und bei der Zollſtel 
. ert e hat 1 2 * 
übergang paſſiert, den gleichen, an welchem tägli ns, 
derte von Automobilen vorbeifahren, deren ER en in 
Pelz und Seide nicht zu fürchten haben, daß ſich ein Gen 
wehrlauf drohend gegen fie richtet en eines alten 
Mantels freilich fauert der Tod auf der Lauer hinter W 
krümmung und Felſen. 1 nach der Zollvorſchri 
wäre nach Erledigung der amtlich vorgeben Formali⸗ 
täten die gebührenfreie Einfuhr des Kleidungsſtückes möge 
lich geweſen. Aber der Greis hat davon nichts ewußt. 

Das iſt die Geſchichte des Anton Habrecht, eines armen. 
alten Arbeiters aus Preßnitz im Erzgebirge, der dem Tod 
verfallen mußte, weil er nicht frieren wollte 


Unpünktlich 


Von Manfred 


Der Ort der Handlung: ein jehr nettes, kleines Cafee 
an der Peripherie der Stadt. Ein überaus behagliches 
Cafee, das von obdachloſen Liebespärchen vor und nach dem 
Kino hevo ic ple weil es lauſchige Plätzchen hat, in 
denen man ſich pöllig unbeobachtet und ungeniert die Hände 
drücken, in die Augen ſehen und ſogar gelegentlich einmal 
lüſſen kann. — Es iſt ſieben Uhr abend und hinein tritt 


Tina. Tina trägt ein reſeda⸗grünes Kleid und ein Lächeln 


auf ihrem jungen Mund. Sie iſt ein hübſches, reizen⸗ 
des Mädchen, von grazibſer Schlankheit und mit den 
wundervollſten Augen, die man ſich denken kann. 

Tina wirft einen ſpahenden Blick durch den Naum und 
ſetzt ſich dann, etwas enttäuscht, an eines der kleinen Tiſch⸗ 
chen nahe am Fenſter. Der Ober kommt und ſie beſtellt. 
Während ſie auf das Beſtellte wartet. blickt fie auf ihre 
Armbanduhr. Sieben,“ denkt fie böſe, „wo Willy nur 
bleibt? Um breiviertel wollte er hier ſein — nun komme ich 
ſchon eine Viertelſtunde ſpäter und er iſt noch nicht da.“ 

Sie i erbittert. Willys Unpünktlichkeit regt ſie auf. 
Sie vergißt, daß ſie mehr als ein Dutzend Male Willy hat 
warten laſſen, und länger als eine Viertelſtunde. 

Der Kaffee kommt und Tina hat Beſchäfti ung. Die 
Beſchäftigung hindert fie freilich nicht daran, se wieder 
einen ſchrägen Blick auf die Uhr zu werfen. „Was mag 
Willy bloß zugeſtoßen ſein?“, denkt fie. Eine Viſton über⸗ 
fällt ſie: daß er eilig, oh jo eilig, hierher gelaufen ſei. — 
Ohne nach rechts oder links zu blicken, immer nur ihr 
Bild im Herzen. And daß er dann, beim Ueberqueren des 
Fahrdammes von einem ſchnellen, lautloſen Auto 

Sie ſchüttelte in leiſem Grauen ihre Schultern. Un⸗ 
ſinn, ſich ſo etwas auszudenken. Wirklich ekelhaft. Er 
wird eben wieder einmal maßlos viel zu tun haben. 

Tina holt ein Etui hervor und jtedt ſich eine Zigarette 
an. Behaglich lehnt 15 ſich im Sofa zurück und bläft den 
Rauch in get R ngen r Dede empor. 

Jetzt iſt es halb acht. Um halb acht beginnt hier pro⸗ 
grammäßig die Muſik. Man ſpielt einen der neueſten Schla⸗ 
ger. Tina pfeift ihn leiſe mit. Dann ſpielt man irgend et⸗ 
was, was Tina mit Sehnſucht an Willy denken läßt. Sie 
würde ſo gern ſeine Hand halten, ſeinem munteren Geſpräch 
lauſchen. Sie hört ihn faſt noch lieber reden, als ſich ſelbſt, 
und das will ſchon was bedeuten. Ja — und ſie möchte ihn 
küſſen. Da die drei Mann ſtarke Kapelle jetzt eine Pauſe 
macht, verfliegt auch die ſehnſüchtige Stimmung. Was zu⸗ 
rückbleibt iſt nur noch heller Zorn, maßloſe Empörung, Tina 
fragt ſich nicht mehr, wo Milty bleibt. „Wenn er es fertig 


gleiche fallen 


Tiefenbach. e 


bringt, mich hier eine Stunde lang warten zu laſſen, dann 
liebt er mich nicht mehr, ſtellt ſie feſt. Und „Ich Habe jg 
ſchon lange den Verdacht, daß er mich nicht mehr lieht. 
Aber er ſoll ſich vorſehen — ich laſſe mi nicht jo einfa 
beiſeite ſchieben, jo wegwerfen, wie ein Ding, das feine 
Zweck erfüllt hat und nun zu nichts mehr nütze iſt.“ 
Sie grübelte mit gekrauſter Stirn über Möglichkeiten 
der Rache nach. Iſt endlich drauf und dran, den Ober 
zu rufen, zu zahlen und zugehen. — In dieſem Augen 
blick nimmt mit höflicher Ent chuldigung ein jun elt 
an ihrem Tiſch Platz. Nicht mehr ganz jung, dreißig Jahre 
oder ſo. Aber immerhin noch jung 989 \ N 
Er verſucht, mit Tina eine Unterhal ng anzuknüpfen. 
Sie iſt zunächſt äußerſt zurückhaltend. „Er ſoll bloß nicht 
denken, ich gehöre zu jenen Mädels, die ſich von jedem 
liebigen, wildfremden Herrn anſprechen laſſen,“ denkt fie, 
Aber er iſt jo nett, jo heiter, jo offen. Wirklich ein amüſan⸗ 
ter Menſch. Man kann nicht ernſt bleiben, wenn man ihm 
uhört. Man muß lachen. Und wenn man erſt lacht, dann 
iſt das Eis der künſtlichen Zurückhal bald 5 
ſchmolzen. Und ſo ein hübſcher Menſch iſt er. Im cht 
zieht Ting Vergleiche zwiſchen ihm und Willy. Die Ver⸗ 
nicht zu Wyllis Gunſten aus. f 
Der Kaffee iſt längſt getrunken. Aber eine neue Taſſe 
Kaffee ſteht vor ihr und ein Glas Sherry Brandy. Und 
dann beſtellt der andere Eis. Und dann einigen ſich beide 
darüber, daß im Atrium ein Tonfilm gegeben wird, den man 
ſich unbedingt noch heute anſehen muß. a 
Zehn Minuten nach acht kommt Willy. Sehr erhitzt, 
ehr eilig. Da er Tina in Geſellſchaft eines fremden 7 
ſitzen ſieht, ſtutzt er, grüßt. Tina dankt. So kühl, jo hoch⸗ 
mütig dankt fie, daß Willy nicht wagt heranzukommen. — 
„Vie — ea eh rt denkt er. Man 
muß vorſichtig ſein und abwarten.“ Setzt ſich alſo an einen 
n 70 und beſtellt Bier. — a 
„Hoffentlich bringt ſie es fertig, den unangenehmen Ge⸗ 
ſellen bald abzuſchieben,“ überlegt Willy. „Er hat ein Ge⸗ 
ſicht, das mir nicht gefällt.“ — Aber Tina denkt nicht an 
derartiges. „Wer war denn der Herr?“ fragt der Hert 
entgegnet Ting 


an ihrer Seite, der offenbar Klarheit liebt. 
„Ah — ein ganz entfernter Bekannter.“ 
gleichgültig. eh ori iſt er mir mal flüchtig vorgeſtellt 
worden und ſeitdem grüßt er mich. Aber ich habe ſogar ſei⸗ 
nen Namen vergeſſen — vielmehr ich habe ihn nie gewußt.“ 
Und dann ſtehen fie auf und machen fi fertig. Denen 
es iſt höchſte Zeit für das Atrium. — — — 
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i Eupen-Malmedy wollen wieder zu Deukſchland 
Am 27. November fanden in Belgien die Parlamentswahlen ſtatt, die eine Zweidrittelmehrheit deutſcher Stimmen ergaben. 
Damit ijt der klare Wille, der Bevölkerung zum Ausdruck gebracht, wieder zu Deutſchland heimzukehren. 


Der Helm 


Mein Junge kam kürzlich zu mir. Zehn Jahre iſt der „Wilhelm!“ 5 
Burſche alt. „Du Vater, mach mir doch einen Helm!“ | „Ja, Vater.“ j 

„Einen Helm? Ja, Junge, wozu denn?“ „Nun, wie iſt das jetzt mit dem Helm? Willſt du 

„Zum Krieg ſpielen, Vater.“ einen haben?“ — „Nein, Vater! Nein, nein!!“ Und ganz 


plötzlich brach der Burſche in faſſungsloſes Weinen aus. 
„Ja, was iſt dir denn, mein Junge?“ fragte ich ihn 
beſtürzt und wußte im gleichen Augenblick auch ſchon die 
Antwort, die er mir geben würde. — 
„Das Buch, Vater! Und die Bilder darin! 
schrecklich! Wie ſcheußlich! War das wirklich ſo? Hat man 


„So. ., zum Krieg ſpielen ...“ 

Ganz gelaſſen konnte ich das ſagen, ſo gelaſſen, daß 
mein Junge nicht merkte, welch einen Sturm der Gefühle, 
wieviel Schmerz und Haß er mit ſeinen Worten in mir auf⸗ 
. hatte, da ich den Krieg im höchſten Grade un⸗ 
mora m und verbrecheriſch verabſcheue. — Mein Junge 


beim Kriegipiel! Nein, das durfte nicht ſein. Das muß wirklich die Menſchen jo zugerichtet im Kriege?“ 
unter allen Umſtänden verhindert werden. Das war ich rnit nickte ich, in tiefſter Seele ergriffen von den er⸗ 
micht nur meiner Ueberzeugung, ſondern auch meiner großen ſchütternden gragen dieſes zehmiährigen Knaben. 
Verantwortung als Erzieher ſchuldig. Aber wie? Durch „Dann, Vater, will ich keinen Helm. Und mag auch nie 
einfaches Ablehnen ſeiner Bitte? Nein! Denn dann läßt wieder Krieg ſpielen. Ich müßte ja dabei immer nur an 


die armen Soldaten denken, die als Krüppel, ohne Arme, 


er ſich eben hinter meinem Rücken den Helm von jemand an⸗ ! ; I 8 N 
ohne Beine oder mit grauenhaft zerfetzten Geſichtern in 


derem machen. — Durch ein Verbot, am Kriegsſpiel mit 


einen Schulkameraden teilzunehmen? Auch das würde irgendeinem Winkel hocken und ſicher ihr Leben 
nicht zum Ziele führen. Er würde heimlich umſo einfriger | und den unſeligen Krieg verfluchen — — — Ich bin 
mitmachen. ſo froh,“ ſetzte er unvermittelt hinzu 


Blitzſchnell gingen mir alle dieſe Ueberlegun- 
gen durch den Sinn. Und ſchon hatte ich auch die Lung. 
Hier konnte nur Aufklärung, nackte, brutale Wahrheit hel⸗ 
ſen. Aufſtehend ſagte ich zu meinem Sprößling, der immer 
noch an: die Gemäbrung feiner. Bitte wartend vor mir 
ſtand: „Gut, du ſollſt deinen Helm zum Kriegſpielen haben, 
aber — erſt morgen. Das heißt, wenn du dann noch Ver⸗ 
langen danach halt. Damit dir jedoch die Wartezeit nicht 
zu lang wird, will ich Dir etwas zum Leſen geben.“ Und 
ich reichte ihm ein Büchlein „Nie wieder Krieg!“, das ich 


hinzu. 1 5 

„Worüber denn, worüber biſt du froh, Wilhelm?“ 

„Daß du mir das Büchlein gegeben haſt, Vater. Denn 
wenn mich meine Schulkameraden nun fragen, warum ich 
beim Kriegſpiel nicht mitmache, dann kann ich ihnen jagen: 
nicht, weil ich feige bin, ſondern weil ich weiß, daß ein 
Krieg etwas Scheüßliches und Verdammenswertes iſt, und 
daß man ſo etwas nicht ſpielt.“ —— da 

Ich fuhr meinem Jungen in tiefer Rührung liebkoſend 
über den blonden Scheitel — — — 

Und am Abend bekam er von mir den Steinbaukaſten, 


während dieſer Worte aus meinen Büchern hervorgeſucht n er nir 1 
hatte. Als eifrige Leſeratte griff der Burſche auch gleich den er ſich ſchon lange ſehnlichſt gewünſcht hatte. „Vater!! 
begierig nach dem dünnen Heftchen und vertiefte ſich in jubelte er. In feiner Stimme lag Dank und Verſtehen 
deſſen Inhalt... — Am nächſten Morgen, zugleich. 915 . Geo Steeg. 


Der Kaſchmir⸗Schal 


Von H. Trolle⸗Steenstrup. 


Auf ſeiner täglichen Wanderung unten am Alten Hafen | war ein kleiner, behender Mann mit einem traurigen, her⸗ 
hatte Antonio Petropoulos unter dem feſten Stamm der eee eee und Augen wie Drehbohrer. 
Araber, die mit Teppichen handelten und ihr ganzes Lager „Sag mir, was du von ahn Is weißt, alles! 
auf den Schultern trugen, einen Neuankömmling entdeckt. Mar 

etropoulos war der reichſte Mann in der griechiſchen Ko⸗ 
lonie Marſeilles und ſtand im Ruf, ſich noch nie bei einem 
Geſchäft die Finger verbrannt zu haben. Aus Neugier ließ 


begann Petropoulos kurz. 


geſchichte des Kaſchmirſchals herun 


Petropoulos lachte tonlos. 


er ſich mit dem Neuankömmling in ein Geſpräch ein — 55 halte mich gut unterrichtet, Herr Petropoulos.“ 
En der Mann war Inder. Sm Laufe des Geſprächs er- rl du haft Sin Achbads I gejehen?“ , 
fuhr Petropoulos, daß er Sin Achbad hieß und von Marcel nickte. 5 5 
hriniga am Fuße des Himalaja kam. — u er echt und was = er wert? 
„Es muß kein Vergnügen fein, in einer fremden Stadt reel richtete ſeine Drehbohreraugen auf den Kauf⸗ 
auf offener Straße zu ſtehen und Teppiche feilzubieten,“ mann und ſagte: Dreſeinhalbtaufend Franken dürften nicht 


meinte der Kaufmann. — „Wenn man nur hie und da et⸗ Ik } 0 
was verkauft,“ antwortete Sin Achbad in ſchlechtem Fran⸗ ich zurückkomme und dir id gebe. 


Er trat leiſe in Megs Boudoir. 


öſiſch. „Nehmen Sie mir etwas ab. — Wählen Sie, wel: g 
rede Sie für 15 Franken wollen.“ a 9 9 8 — Schal ke ja 3 je — 1— 
Petropoulos wollte ſich mit einem Lachen . oe Be a Vale Ir 3 


ſeine Augen plötzlich gefeſſelt wurden. ) 
mageren, jehnigen Hals lag ein koſtbarer Kaſchmirſchal mit 
einem herrlichen Gewebemuſter und jo tiefen, leuchtenden 
Farben, daß es die Augen blendete. — 
Das da,“ ſagte er und ſchielte nach dem Schal. 
Der Inder lächte kalt. „Von dem trenne ich mich nicht.“ 
„Auch nicht, wenn ich 100 Franken biete?“ ; 
„Nein!“ 
„Zweihundert denn?“ 
Auch wenn Sie zweitaufend bieten, nicht.“ 
Der Kaufmann lächelte fahl und kehrte in ſeine Villa 


urück. Er konnte es nicht unterlaſſen, Meg von ſeinem 
und zu berichten. Meg war eine junge önheit mit. 
roſtrotem Haar und großen, nervöſen Augen. Es war ihm 


nur mittels häufiger und tiefgehender Griffe in die Taſche 
. ſie an ſich zu feſſeln. Megs gelbbraune Augen 
rannten, als ihr Petropoulos von dem ſchönenSchal erzählte. 

Von dieſem Tage an hatte Petropoulos keine 2 
Jedesmal, wenn er an Sin Achbad vorbeikam, ſchielte er 
verſtohlen nach dem Schal, der pürpurn, ametyſten und ſma⸗ 
ragden leuchtete. Endlich wandte er ſich wieder an den Inder: 
„Wollen wir dreitauſend Franken jagen, Sin Achbad? 
Das iſt mehr als ſein fünffacher Wert, aber eine Frau quält 
mich, ihn zu kaufen.“ — „Kaufen Sie einen Teppich und 
zahlen Sie mir was Sie wollen. Ich habe Hunger,“ ſagte 
er, ohne ſich zu Petropoulos umzuwenden. . 

„Ich kümmere mich den Henker um Ihre Teppiche. — 
Schal will ich, und bei dem Preis, den ich biete, 

Sie nicht zu hungern. — — — 
etropoulos ärgerte ſich. Zu Hauſe rief er deshalb 
Marcel in ſein Privatkontor und legte ihm die Sache vor. 
Marcel, das Faktotum des Kaufmanns, konnte alles. Er 


a 


brau 
Wie unſer Bild zeigt, verteilten reizende Geiſhas auf 


Wie 


griff ſich an die Stirn 
und ſchnarrte dann wie a die Entſtehungs⸗ 


‚Du weißt alles, Marcel!“ 


zuviel jein.“ — „Gut,“ ſagte Petropou! ls. „Warte hier bis 


g Volksauftlärung in Japan 
In Tokio und in anderen Großſtädten Japans fand eg 5 eine öffentliche 

n Lee über moderne Gefundheltspflege und Hygiene an 
das Publikum. 


„Geduld, mein Liebling,“ flüſterte er. 

„Er iſt teuer, Meg. ch habe ihm ſchon dreitauſend 
eboten, aber er will nicht.“ — „Biete ihm fünftauſend. 
Fünftaufend find nichts für dich, Antonio.“ 

„Wenn er ihn aber nicht verkaufen will.“ 

Sie ſprang auf und ſtampfte auf den Boden wie ein 
verwöhntes Kind. v0 will den Schal haben, hörſt du? 
Ganz gleich, was er koſtet oder wie du es anſtellſt, ihn zu 
bekommen! Wenn du mir nicht den Schal um die Schultern 
legſt, finde ich beſtimmt einen anderen, der will!“ 


„Ich werde dir den Schal beſchaffen,“ ſagte er. 

Zu dem wartenden Marcel ſagte er kurz und beſtimmt: 
„Schaff dir den Schal Marcel!“ — — — 

Am nächſten Tage fand ſich Marcel in Petropoulos Kon⸗ 
tor ein und legte ein zierliches Päckchen auf den Tiſch. — 
„Hier iſt er,“ ſagte er geradezu. — 

Petropoulos riß die kleinen, enganeinanderliegenden 
Augen auf. „Erzähle, wie du ihn erwiſcht Haft.“ 

„Das ging viel leichter, als ich glaubte,“ begann das 
Faktotum des Kaufmanns. Ich ließ mich mit dem Mann 
in ein Geſpräch ein. Sin Achbad war ſehr ſchlapp und ſchien 
tatſächlich mehrere Tage nichts gegeſſen zu haben. Unter 
dem Vorwand, unterſuchen zu wollen, wieviel uben⸗ 
nwancen ich in dem Schal unterſcheiden könnte, erhielt ich 
die Erlaubnis, ihn in die Hand nehmen zu dürfen. Wäh⸗ 
rend ich das Gewebe befühlte, hörte ich einen Schlag und ſah 
den Inder zuſammenfallen wie einen leeren Sack Es ent⸗ 
ſtand ſofort ein Gedränge, man traf Anſtalten, den Teppich ⸗ 
händler fortzuſchaffen. Bevor er abtransportiert wurde, kam 
er einen Augenblick zu ſich, ſeine gekrümmten Finger griffen 
in der Luft, aber niemand verſtand, was er mu te. 

„Hier ſind achtzig Franken,“ ſagte ich zu dem Poliziſten, 
„der Preis, über den wir einig wurden.“ 

„Du jahit ihn fortfahren, Marcell?“ : 

„Ja, ich folgte ihnen, auf Abſtand ſelbſtverſtändlich.“ 

„And er hat keine Verwandten oder Bekannten?“ 

„Keine, ſoviel ich weiß. Auf jeden Fall hat niemand 
nach ihm gefragt oder ihn näher gekannt.“ 
Petropoulos war beruhigt, und als er den Schal um 
Megs ſchöne Schultern legte, hielt er ſich * den pfiffigſten 
Geſchäftsmann der Welt. Megs ſchma weiße Hände 
ſpielten liebkoſend mit den Franſen des Schals und einmal 
| ums andere drückte ſie das herrliche, bunte Gewebe an 
Wange und Lippen. Petropoulos rieb ſich die Hände. 

Petropoulos hatte ſeinem Faktotum den Auftrag gege⸗ 
ben, ein Auge auf den Inder zu haben und ihm zu We 
was geſchah. Er folgte den Neuigkeiten mit geſpanntem In⸗ 
tereſſe und einer gewiſſen Angſt. Wenn der Mann ſtarb, 
würde niemand eine Forderung auf den Schal erheben, 
wenn er ſich aber erholte .. Petropoulos wagte kaum die 
Tragweite dieſer Möglichkeit auszudenken — ja, dann könnte 
er fordern, daß das Geſchäft rückgängig gemacht wurde. — 
| Nein, er wollte Meg lieber ein neues Auto kaufen, an dem 
konnte er ſelbſt zumindeſt auch ein wenig Freude haben. 

Er ging beklommen zu Meg hinein. Sie zog 
Schal über ihre entblößte Schulter und er beme 
ſchauderte. „Du ftierſt?“ fragte er behutſam. 


ch, das iſt nur ein Kälteſchauer und 


„Ach, d t. und etwas Migräne, 
murmelte fie. Er beugte ſich über fie. Sie ſchlug die Au 
auf, er ſtellte ſeſt, daß fie einen gelben Schimmer hatten. 


„Laß mich ſchlafen,“ bat ſie mürriſch. 


| 
wuchs. 
Meg, daß ſich viel 
od i Schmuck tauf . * a ie bebt 
er einen ud u 
ausſuchen könnteſt. Was ea Da benz 
Sie drehte ſich auf die andere Seite. 70 
Petropoulos ſchlich unſchlü hinaus. Er hatte 
kaum geſetzt, als die Tür are und Marcel hereinſtürzte. 
„Er iſt tot!“ rief Marcel atemlos. i 
184. das t er 89 Eis ber ſich 
„Ja, das i r n Grund, ſo au 
geraten, Marcel. lachte er. im ſelben A le 
brach er ſtöhnend zuſammen, denn Marcel hatte, die Lippen 
an ſeinem Ohr, geflüſtert: „Er ſtarb an Cholera.“ 


Kinderſpiel 1932 


Nebenzimmer ſpielen die Kinder. 
ſchrie das Kleinste jämmerlich. Der Vater eilte 
hinüber. 


„Was ift denn los? Warum ſchreit denn der Kleine fo?” 
Sagte Siegfried, der Größere: „Wir fpielen Staat. Er if 
Steuerzahler und will ſich nicht ſein Hemd 9 17 


Im 
Plötzlich 


Schlagwort?“ 


Papa, was iſt denn ein politiſches 
8 Hm — Gummiknũppel, 


„Politiſches 


Schlagwort? 
Beispiel!“ 


Werbewoche für Volksgeſundhelt 
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erade den 
daß ſie 


Sie zog den Schal feſter an ſich und ſchüttelte den 2. 


fiat, 


ü 
& 
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das das Ende des Satzes vollſtändig unter ſich begrub 


Taxi⸗Chauffeure, Vetter Krauſe — — — 


N „. und we 
füllt ſind, To heißt das doch nicht, 


Frager hat alle Per 


Berufswahl 


Von U. Zelten. 


— Frau Krauſe lag im Schlafzimmer und wartete mit 
Schmerzen auf die Ankunft des Kindes, und im Vorzimmer 
jagen die lieben Lerwandten und warteten auch. 1 zu⸗ 
künftige Großvater, Kohlenhändler Emil Krauſe, die zu⸗ 
künftige Tante Elfriede, der zukünftige Onkel, Studienrat 
Lindemann, die Kuſine Alma und der Vetter Thomas. — 
Gottlieb Krauſe aber, der angehende Vater, wechſelte vom 
Schlafzimmer ins Vorderzimmer und vom Vorderzimmer 
wieder ins Schlafzimmer, ſchwitzte und fand es, entgegen 
dem Dichterwort, ſehr ſchwer, Vater zu werden. 

Was willſt du denn nachher den Jungen werden laſ⸗ 
en?“ fragte Emil Krauſe, der Kohlenhändler, ſeinen Sohn 
Gottlieb. Gottlieb Krauſe fuhr ſich mit dem nicht ganz reis 
nen Taſchentuch über die Stirn. „Daran denke ich jetzt gar 
nicht. Ich wollte...“ Er ſagte nicht laut, was er wollte. 

Sein Vater ſchüttelte mißbilligend das graue Haupt. 
Tante Elfriede tat das gleiche: der Studienrat, die Kuſine 
und der Vetter folgten dem Beiſpiel. — 

Gottlieb Krauſe ächzte ein wenig, horchte nach der Tür 
und wollte 5 wieder entfernen. „Nee, nee, Junge — letzt 
bleib nur!“, ſagte ſein Vater mit Nachdruck. 

„Deine Frau wird auch ohne dich fertig! Ihr werdet 
euch doch wohl darüber ausgeſprochen haben, was ihr mit 
dem Jungen machen wollt. Natürlich muß er Kaufmann 
werden, nicht?“ — Studienrat Lindemann nahm ſein glatt⸗ 
tajiertes Kinn in die Hand und warf einen prüfenden 
Blick über die Verſammlung. „Ich finde das durchaus nicht 
ſo natürlich, lieber Herr Krauſe! Warum ſoll der Junge 


abſolut Kaufmann werden? Geſetzt den I er 8 
intelligent, woran ich nicht zweifle, verſteht es ſich 
doch eigentlich von ſelbſt, daß er aſtudieren wird. Ein 


Akademiker iſt auch heute — — — 8 2 
Der Kohlenhändler Krauſe brach in ein Gelächter aus, 


en r Studienrat, daß ich lache! Ein 
Abademiker! kann der Junge alſo, wenn er 
Glück hat, Taxichauffeur werden oder etwas Aehnliches, 
nicht? Wenn du dieſe Laufbahn für ſehr erſtrebenswert 
hätſt!“ Achſelzucken und neuerliches Gelächter. 

„Ich finde nicht, daß es den Kaufleuten heute beſonders 
glänzend geht“, warf der Studienrat etwas verängert ein. 
„Gottlieb jammert doch fortgeſetzt, und was man ſonſt hört 
— na ja!“ — „Es kommt auf die Branche an,“ erklärte 
der an * Großvater. „Ich war immer Dagegen, daß 
Gattlieb ſich auf Bürobedarf und jo ein Zeug fe Eine 
Schreibmaſchine muß der Menſch nicht unbedingt haben, 
aber Lebensmittel muß er haben, Kohle muß er haben. — 
Das iſt die Sache. Der Bedarf beſtimmt! 

Die Lehrerin Elfriede rückte ſich in Poſttur. 

„Ich denke, für den Beruf eines Menſchen ſind doch in 
erſber Linie ſeine geiſtigen Qualitäten maßgebend. Ich 


zweifle nicht, daß Lottes Junge ein geſcheites Kind 
ſein wird, pi darum bin ich der Meinung, * er ſtudieren 
muß. Nicht alle akademiſch gebildeten enſchen ſind 


„Aber die Hälfte der Taxichau e a ware ei 
maßen Akademiker!“ warf der Kohlenhändler el Im 
wenn augenblicklich Pie e über⸗ 


9 immer jo ble ben 


muß! ſage gewiß nichts gegen Kaufmann, aber 
er iſt von der Konjunktur abhängig; er iſt ſozuſagen der 
Sklave der Konjunktur. Und außerdem: es iſt doch 
nicht der Erwerb für den Menf maßgebend, ſon⸗ 


dern vielmehr das innere Genügen.“ — : 

„Wenn ihr mich fragt,“ jagt etwas unvermittelt Vetter 
Thomas — es hatte ihn aber keiner gefragt, — weil er als 
kleiner Verſicherungsbeamter nicht viel zu jagen hatte — 
„Wenn ihr mich fragt, ſo meine ich, der Junge müßte In⸗ 
genieur werden. Ein großer Konſtrukteur. Autos, Flugzeuge 
— das iſt die Zukunft! Oder ein bedeutender Chem.fer!“ 

„Warum nicht ein Künſtler?“ fragte ſchüchtern die 
Kuſine Alma, die in einem Modeſalon arbeitete. „Künſt⸗ 
ler, das iſt doch der allerſchönſte Beruf, den es gibt. Ein 
großer Maler, ein Bildhauer, ein Schriftsteller, ein Bühnen⸗ 
künſtler — da find jo viele Möglichkeiten — — —“ 


Großvater Kohlenhändler ſchlug etwas heftig mit ſeiner 
breiten Hand —5 den Fisch. „Donnerwetter Wee — 
das iſt ja zum Auswachſen! Hat der Menſch ſchon je jo 


etwas gehört? Künſtler, Schriftſteller, Schauſpieler — ja, 
ſoll der Junge ſich denn durch ſein Leben * — 
Das iſt ja eine pas verrückte — nein, ſo etwas! — 
Oder Ingenieur Ja, habt ihr denn alle zuſammen nicht 
ein bißchen 9 Menſchenverſtand?“ 

Der Onkel Studienrat wollte etwas „aber der 


Großvater Kohlenhändler ließ ihn nicht au tt kommen. 
„Nein, rede mir jetzt nichts dazwi Für einen ver⸗ 
nünftigen Menſchen, der fünf Sinne ordentlich bei⸗ 
ſammen hat, Aid das ja lauter Dummheiten! Der 
muß einen durch die Bedürfniſſe der Allgemeinheit 
dierten Beruf haben. Iſt es ein Bedürfnis der Allgemein⸗ 
heit, Latein zu lernen? Nein! Iſt es ein Bedürfnis der 
Allgemeinheit, Auto zu fahren Flugzeug? Nein! 
Vom Künſtler will ich gar nicht reden — das iſt zu 
lächerlich. Aber den Kaufmann braucht die Allgemein⸗ 
heit, ohne den Kaufmann kann fie einfach nicht auskommen. 
Und darum muß der Junge Kaufmann werden!“ 

„Es wird ſich ja zeigen, gi. er befähigt iſt,“ jagt in⸗ 
digniert der Studienrat. — m Kaufmann muß man 
auch befähigt ſein!“, ſagte Tante Elfriede ſpitz und ſah 
den Kohlenhändler herausfordernd an. 

„Gewiß! Es iſt auch ſchon mancher Eher Univerſitäts⸗ 
profeſſor geworden, aber ein blöder Kaufmann geht un⸗ 
weigerlich pleite!“ — „Das tun geſcheite Kaufleute mit: 
unter auch!“ trumpfte der Studientat auf. 

„Beſtreite ich! Nein! Der Junge hat einen Kauf⸗ 
mann zum Vater und einen Kaufmann zum Großvater, und 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er auch Kaufmann wird. 

ie ser der Tante W glänzten a 

„Du jollteft ihn aber ſtudieren laſſen, lieber Gott⸗ 
fried. Wenn er denn zum Kaufmann nicht befähigt iſt, 
kann er ja immer noch Univerſitätsprofeſſor werden! 


* * Be . ae - - | 


„Das find Spitzen!“, ſchrie der Gr r Kohlen⸗ 
ndler. „Ich le mir das. Wir ſollen dieſe ernſte 
Frage nicht mit Wipen abtun, vetſtanden. Aber 
mit euch kann man ja ſolche Dinge nicht reden — 
ihr habt den Gelehrtendünkel! Gottlieb — Jjei du wenig⸗ 
ſtens vernünftig! 


Der Junge muß — — — 
n dieſem Augenblit Mfnete Hi die Tür, das breite, 
rein. 


ädchen!“ 


rote Geſicht der Wehmutter ſah 


„Herr Krauſe — t is 'n 
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Zitherunterricht in der Schule 


In Klingenthal in Sachen, dem weltbekannten Herſtellungsort 


vieler Muſikinſtrumente, iſt die ganze Bevölkerung mit der 

Muſik verwoben. Wie unſere Aufnahme zeigt, lernen die Kin⸗ 

der bereits auf der Schulbank die Inſtrumente ſpielen, die ſie 
ſpäter ſelbſt herſtellen werden. 


Wenn die Toten erwachen 


g Von C. P. 
Die anbrechende Nacht miſchte den Regen mit Schnee. 
Die Brüder Voleurs ſaßen vor einer Truhe am unruhig 
flackernden Kamin, in ihren zuſammengegaunerten Schätzen 
wühlend, als plötzlich der Türklöppel hart auf das Metall 
niederhämmerte. Bei dem unerwarteten Klopfen * 
die Daſitzenden erſchreckt zuſammen und dercn naus 
in das Heulen des Herbſtwindes. — f 
Wer konnte um dieſe Stunde anklopfen? 
5 dröhnten die Schläge en die Tür, daß ſich 
der Hund alle in die Ecke zurückzog. 
„Feiges Bieſt!“ 888 der tere, „wenn du zupacken 
wollteſt. Aber den Schwanz einklemmen und dann kläffen.“ 
Dann wandte er ſich an ſeinen Bruder: „Geh ſehen, wer 
draußen iſt! Ich werde ſchnell den Kaſten nach oben tragen.“ 
Als der Jüngere zögerte: „Hab keine Angſt! — Im No⸗ 
vember verlaufen ſich keine Vagabunden mehr aufs Land.“ 
Der jüngere Voleur dachte an den betrunkenen Vieh⸗ 
händler. Vor eini Wochen, als ſie abends vom Wochen⸗ 
markt aus der S heimkehrten. hatten fie auf der Straße 
den ſinnlos betrunkenen er zu ji ai ng Wagen 
genommen. Eine Wohltat iſt nicht umſonſt. Der Schnaps⸗ 
teufel und niemand anders beſtrafte damals den finnlos 
Betrunkenen mit dem Verluſt ſeiner gefüllten Geldtaſche. 
Wer mochte nur noch um dieſe Stunde anklopfen? 
Schwächlich und kränklich wie die Brüder Voleurs 
waren, hatten ſie zu einem ſchweren Herzfehler ein überaus 
feines Fingerſpitzengefühl für hundertprozentige Kriegsge⸗ 
winne gehabt. Bei e. waren ſie ſo reich, wie die 
kleinen Kauf⸗ und Handelsleute hinter der Schießſcharte 
im Schützengraben arm geworden waren. 


Es gab weit und breit keine Verſteigerung, die ſie nicht 
gefingert hätten. Sie ruinierten er äftsleute mit 


„Arbeitsmarkt“ 


Die Werkskanzlei eines 229 Hüttenbetriebes. Der 
Betriebsleiter ſitzt beim Schreibtiſch, gr Schritte hinter ihm 
ſteht ein Mann in abgetra leidern, ein Arbeiter. 
Etwas befangen beobachtet dieſer, wie der vor ihm Sitzende 
die vorgelegten Perſonaldokumente muſtert. 

„Ihr Alter?“ 5 

„28 Jahre.“ 

„Beruf?“ 

„Schloſſer.“ 

„Wo haben Sie zuletzt gearbeitet?“ 

„In der Brünner Maſchinenfabrik.“ 

Zein mechaniſch find Fragen und Antworten erfolgt. 
Beide Männer genügen nur einem alten Schema damit. Der 
aldaten vor ſich in den Papieren 
ſtehen und auch der Arbeiter weiß das, aber dieſes 2 5 
und Antwortſpiel gehört zu jeder Perſonalaufnahme, es wird 
ja auch der Arbeiter daran erinnert, daß er nur zu reden hat, 
wenn er gefragt wird. Und das iſt unerläßlich für die Siche⸗ 
rung der Autorität. 

Der Betriebsleiter ſchweigt einen Augenblick und ant 
in die vor ihm liegenden Papiere, legt ſie ſorgfältig zuſam⸗ 
men — und dreht ſich plötzlich um, dem hinter Ihm Stehenden 
ins Geſicht ſehend. 

„So — und zu welchem Stundenlohn?“ 

Der Arbeiter war allen Bewegungen des Ausfragers mit 
den Augen gefolgt. Blitzſchnell kommt ihm zum Bewußtſein, 
daß der Mann dieſer Frage einen beſonderen Wert beimeſſen 
muß, von der Aufnahme jeiner Antwort hängt es auch ab, 
‚ob mit dem heutigen Tage die vielmonatige Zeit des Suchens, 
des Umberirrens ein Ende gefunden hat oder nicht. Einen 
Moment zögert er noch, doch da ſchnarrt ſchon wieder die 
Stimme des Beamten und enthebt ihn einer Antwort. 

f „Wir zahlen Iknen bei dieſer Arbeit 3 Kronen pro 
Stunde, mehr können wir nicht geben. Wenn Sie damit ein⸗ 
verſtanden find. fo können Sie morgen anfangen.“ 

Der Mann wandte ſich eben ſo unvermittelt wie vorher 
wieder um, für ihn war die Sache erledigt, mochte der Ar⸗ 
beiter annehmen oder nicht. 


haft ſah er ſeit Wochen dieſer 


Der hatte vor allem gehört. daß er arbeiten könne, fieber⸗ 

; 0 2 entgegen, dann 

aber traf ihn wie ein Keulenſchlag die Erkenntnis der tat» 

Ba Situation; um dieſen Preis follte er arbeiten? Das 

oppelte hatte er früher verdient, war es nicht ſchändlich, 
ſich um dieſen Lohn zu verkaufen? 

Es war gemein von der Firma, einen ſolchen Schund⸗ 
lohn anzubieten, aber fie konnte es tun auf Grund der kata⸗ 
ſtrophalen Arbeitsloſigkeit, die den Unternehmern ein uner⸗ 
dien dee Reſervoir von billigen Arbeitskräften zur Ver⸗ 
ügung ſtellte. Aber auch niemand, um dieſen 
Lohn zu arbeiten, wir ſind ja keine Barbaren, wir leben ja 
im Zeitalter der Demokratie und jeder hat die Freiheit, nach 
eigener Faſſon zu verhungern. 

Der Arbeiter wollte ſchon entrüſtet ablehnen, als i 
einfiel, mit welch user Beſorgnis ſeine Frau das Er: 
gebnis der heutigen Arbeilsſuche erwartete. Er dachte daran, 
daß ſein Kredit im Kaufladen ſchon Pr ah war und er 
fortwährend gedrängt wurde, die aufgelaufene Schuld zu bes 
zahlen, er mußte auch daran denken, wie fadenſcheinig das 


ute Röckchen ſeines Kindes ſchon geworden war. Erſt ge⸗ 
ſtern hatte es gefragt, warum es denn nicht auch einmal ein 
neues Kle me, wie andere Kinder — und er hatte 


auf dieſe Frage keine Antwort gewußt. 

In wenigen Sekunden zogen dieſe Bilder vor ſeinen 
ae vorüber. Bilder des Elends, des Hungers, der 
Not ; 

„Na wollen Sie oder nicht?“ 

Der Arbeiter fuhr zuſammen und beeilte ſich, zu ver⸗ 
8 er beſtens danke und die Arbeit morgen antreten 
werde. 

„Alſo, um 7 Uhr früh beim Werkmeiſter melden, Guten 
Tag.“ Der Herr Betriebsleiter zündete ſich etwas nernds 
eine Zigarre an und blickte in die Zeitung, Rubrik: Börſen⸗ 
nachrichten \ 

Hinter ihm wurde eins Tür ſach te geſchloſſen. 

8 Martin Grig. 


— 


dem Kriege I 


Hiesgen. 


ihren Wucherzinſen. Jeder Schreibtiſch und jedes Schubfach 
em Schuldſcheine auf ihren Namenszug. 
agen mit den Vouleurs ſeit Kriegsende im Gericht. Des⸗ 
halb kam hier auch keiner zu ihnen ins Haus. Sie ſahen 
ſich genug vor den Gerichtsſchranken. — ˖ 
| Es konnte nur ein Fremder jein, der bei jo ſpäter 
Stunde noch anzuklopfen gte. x 
| Der jüngere Vouleur ging hinaus und kam zurück: 
„Draußen iſt ein Soldat. Er wünſcht zu übernachten.“ 
„Ein Soldat?“ wiederholte mürriſch der Aeltere. „Auch 
einer, dumm genug, ſich abmurkſen zu laſſen!“ iE 
Und nach einer Weile: 


he 4 
„Ich komme aus Deulichland, war in Kri angens 
3 en Boche ge 


ſchaft.“ — „Aus Deutſchland? Geradewegs von den Boche 


Dabei veränderte ſich ſein Geſicht, als ob er eigent 
etwas anderes ſagen wollte und ſich nun beſann, dara 
zurückzukommen. „Ich kannte da einen, vielmehr zwei — 
— — infame Spißbuben. Nicht weit von hier. Sie 
werden ſie noch beſſer kennen!“ — — — b 

„Erlauben Sie!“ unterbrach ihn der Aeltere. „Sind 
Sie etwa von hier? — „Natürlich bin ich von hier. Viel⸗ 
mehr, ich bin jetzt aus allen Liſten geſtrichen — bin rechtlos 
und ſtaatenlos in dieſer Welt wie alle toten Soldaten, die 
der Krieg verſchlang!“ — „Er iſt verrückt, voll und ganz 
verrückt!“ flüſterte ein Voleur dem anderen zu. ! 

„Jawohl! — war tot! Ich bin Rouchon, der Beſitzer 
dieſes Hauſes! re mich jehr gut, — Aber ich kenne 
Sie noch beſſer! — In 
erſtanden! Hier bin ich!“ Seine Hände ſchnellten aus den 
Taſchen und jede Hand umſpannte einen Revolver. . 

Die beiden Voleurs wollten zur Tür rennen. 

Aber Roudon ſprang ihnen in den Weg. 

„Setzen Sie Re, meine Herren!“ donnerte der Soldat 
die Brüder an und ſchob ihnen mit dem Fuße die Stühle zu. 

„Sie entwiſchen mir nicht! — Ich ee mich heute 

bend bei meiner Frau und meinen Kindern wiederzu⸗ 
9 Man hat mir geſagt, daß nur Sie allein wiſſen, 
wie ſich die Verhältniſſe hier geändert haben!“ 

Aber 1 beſter Rouchon, wir waren doch ſchon vor 

Ai} re ne er. 0 Wir haben Dr nach Geieh 
ert. ie angeſe titeigeru ab uns nach Ge 
uni Recht. — Und 5 — rer = meine Kinder?“ 

„Sie wohnen nicht mehr hier. Sie find fort ezogen.“ 

„Mit Geſetz und Recht haben Sie die Frauund die Kin⸗ 
der eines totgejagten Soldaten auf die Straße gejagt? Mit 
Sales 15 t ſchuldloſe Waiſen ausgeraubt? Davonge⸗ 
jagt, weil ihr 
zu bemweijen, daß ihre Rechte, die Rechte eines Toten, fe 
bendig werden!!“ — Mit einem Fußtritt warf er die 
auf: „Hinaus! — Hinaus! — 
Mantel! — Nichts! — Hinaus! — — 


* 
* * 


Am Tage darauf war die Gendarmerie ſchon früh auf 
den Beinen. Sie verfolgte im erſten Novemberſchnee die 
ußſtapfen der Brüder Voleurs. Die Spuren 
luß entlang. Vor der Brücke war eine zertrampelte Stelle. 
Es ſchien, als ob die Brüder hier einer auf den anderen 
losgegangen wären. Die zertrampelte Stelle lag dicht am 
Waller und verlor ſich an der jteilen Uferböſchung. 

Eine einzelne Fußſpur bete weiter. In einem 
Waldſtück, abſeits det Landſtraße flogen Krähen von einer 
verkrüppelten Kiefer hoch. — An einem der Aeſte hing, 
wie an einem Galgen, der jüngere Voleur und zeigte den 
Gendarmen ſeine Zunge. — — — 


Die Nachbarn 


In meinem Hauſe bin ich vom Tode auf:; 


ter tot war? Aber ich bin jetzt hier, ihnen 


ein, keinen Hut, keinen 


eg am 
pelt 


„ 


Die geheimnisvolle Oaſe 


Der jähe Tod des Forſchungsreiſenden Sir Robert 
Clayton, der, wie man glaubt, an Folgen einer in der 
Libyſchen Wüſte erlittenen Infektion geſtorben iſt, ruft ſeinen 
kühnen Verſuch, die ſagenhafte Oaſe Zarzura mit dem Flug⸗ 
zeug ausfindig zu machen, in die Erinnerung. Im Früh: 
ſommer dieſes Jahres hatte er gemeinſam mit dem Grafen 
Almaſy von Dakla, der weſtlichſten ägyptiſchen Oaſe, aus 
ſeine Forſchungsflüge über die etwa 500 Kilometer weit ſich 
ausbreitende Sandwüſte unternommen. Die beiden Flieger 
\ahen und photographierten ein weites Tal, das eine große 
Anzahl von Akazienbäumen aufwies. Da die Libyſche Wüſte 
in dieſer Ge das Ur allen 1 a er mangelt, 
glaubten ſie, das Vorhandenſein der Bäume nur durch eine 
vielleicht nahe unter der Oberfläche verlaufende Quelle er: 
klären zu können, und meinten, die ſagenhafte verlorene 
Daje Zarzura entdeckt zu en. Die große Hitze machte 
leider eine Landung unmöglich, ſo daß genauere Nachfor⸗ 
ſchungen auf den mmenden Winter verſchoben werden 
mußten. Ob es ſich hier in Wahrheit um eine richtige Oaſe 
gehandelt hat, die ſie geſichtet haben, iſt noch weifelhaſt. 
Die arabiſchen örtlichen Sagen wiſſen don einer ſouhen zu 
berichten, und die Geſchichtsſchreiber dieſes Volkes erzählen 


von einer wundervollen Stadt inmitten einer herrlichen Um⸗ 


geb ng, wo ein Menſchenſtamm, vollkommen abgeſchloſſen 
von der Außenwelt, jeit den Tagen der Perſer velebt hat. 
Doch auch die benachbarte Oaſe Kufra, die erſt kürzlich durch 
die Italiener von den Senuſſis erobert vurde, lebte lange 
Jahre in der 3 der Araber als ei ie Traumſtadt 
mit goldenen Dächern, bis die erſten Forichung sreiſend in, 
die ſie kurz nach dem Kriege entdeckten, Ahmed Haſſanein 
Bey und Roſita Forbes, in ihr nichts anderes als eines 
der gewöhnlichen Oaſendörfer mit der gleichen Miſchbevöl⸗ 


kerung, wie ſie die benachbarten Oaſen aufweiſen, fanden. 


6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, 


Seit Kriegsende haben Autmobiliſten in die Wüſte das 
Vordringen einigermaßen erleichtert, aber die ang a 
Sanddünen, die ſich 500 Kilometer weit weitlic von der 
Dakla⸗Oaſe erſtrecken, bilden auch für ſie ein beträchtliches 
Hindernis. Immerhin hat man feſtgeſtellt, daß ſich dieſe 
Dünen in geraden Linien vom Norden her erſtrecken und 
daß zwiſchen ihnen Kiestäler verlaufen. Im Jahre 1922 
iſt der Prinz Kamel el Din Huſſein mit einer Expedition 
bis 30 Kilometer weit in dieſe Sandwüſte vorgedrungen 
und iſt bei weiteren Unternehmungen in den beiden Folge: 
jahren auf den Lagerplatz des deutſchen or Regenfeldt 
geſtoßen, der hier 1879 wiſſenſchaftliche Unterſuchungen vor⸗ 


ergreift einen Stecken, nimmt den 
— 4 


1 re hat. Der wichtigſte Fund, den Prinz Kamel el 
ins Expedition zu verzeichnen hatte, war eine Trümmer⸗ 
ſtätte von Waſſerkrügen, 250 Kilometer weſtlich von Dakla, 
die man eine Zeitlang für Ueberreſte von dem Ferse 
des Königs Kambyſes aus der Zeit um 500 v. Chr. hielt. 
Es ſtellte ſich dann heraus, daß ſolche Krüge in Aequatorial⸗ 
Afrika vor zwei⸗ bis dreihundert Jahren erzeugt wurden. 
Aus den gewaltigen Anhäufungen von Flugſand, die ſich 
während eines Menſchenalters in den Oaſen von Karga und 

kla angeſammelt haben, läßt ſich folgern, daß eine 
ſchmale, tiefe Einſenkung in der normalen Höhe der Wüſte 
in einem Jahrhundert ausgefüllt wäre. Wenn alſo Zar⸗ 
zura jemals in Wirklichkeit vorhanden geweſen iſt, müßte 
es heute 300 Meter tief unter dem Sande liegen. Vielleicht 
wird die Wanderung der Dünen nach dem Süden es wieder 
einmal ans Tageslicht bringen. Ob dann aber auch gol⸗ 
dene Minarette freigelegt werden, iſt ſehr zweifelhaft. 


Geſchichten aus Thüringen 
’ Sig ie 8 
dees Lee, de de eee Je Fee 


zu fett, die näch klein, eine andere zu mager uſw 
Schließlich ſagt der Händler: „Nu hab' ich noch eene Sau. 
Wennſt die dr nich ch dr boch nich helfen!“ 


Wild gelegt hat. Er u elt mit ſeinen Hilfskräften das 
Tragiic Grundſtück a ett tatſächlich e 
1 


die Frage, 

was die Grube bedeuten ſolle, meint er, daß 81 da 

ſei, im Winter die Kartoffeln er en 3 iſt 
17 


der Oberfö ſtreng. „Och nee“, 
leich home!“ tt's, 
fen bei den Löffeln 


gt Dee Uberfe N ſu 


(hamm mirſch mit den annern a gemocht! 


* 


e 


a Kattowitz und Warſchau. 
Sleichbleibendes Werktagsprogram m 
11.58 ene Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau:; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 
8 Sonntag, den 4. Dezember. 
14: 15 ea: 


rache 19: Verſchie⸗ 
denes. 19,10: Heiteres aus Schlefien. 20: Aus dem Katto⸗ 


Montag, den 5. Dezember. 

f 16,10: Briefkaſten. 16,25: anzöſiſcher 
i . 16,40: Vortrag. 17. Nachmi 8 de: 
ichte Muſik. 19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. 20: 
inführung in die Oper des Abends. 20,10: Oper „Don 
Pasquale“. In den Pauſen: Preſſe und Sport. 22,05: 
10 niſcher Briefkaſten. 22,25: Leichte Muſik auf Schall⸗ 
platten. Ark - 


35: Vortrag. 
i 


22,25: 


. Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra iq m 
eit, Waſſerſtand, Preſſe; 
18.05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14.05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 


licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 


6,35: 3 


Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: 
9,10: ür den Kleingärtner. 9,20: chfunk. 9,50: 
Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Oeſterreich 


Tagesnachrichten, Sport. 
- Montag, den 5. Dezember. 
257 Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl.: Konzert. 15,40: 
ichberater für Weihnachten. 16: Die Umſchau. 16,20: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht: 
anſchl.: Rechiefragen des täglichen Lebens. 17,55: Berichte 
aus dem geiſtigen Leben. 18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeit⸗ 
dienſt berichtet. 19: Vortrag. 19,30: Wetter; anſchl.: 
Schallplatten. 20: Leuthen (Hörfolge). 21: Abendberichte. 
21,10: Kammermuſik. 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, 
Sport. 22,25: Funkbriefkaſten. 22,35: Ueber Pferdezucht. 


e eee ee ee eee eee ee ee ee ee eee eee eee eee Nr 


ae eee, 


2922 ——— 


erer 2 


? Löſung der Aufgabe Nr. 139. 
Salkind. Matt in 2 Sieden, Weiß: Kal, Deö, Sd, Bas 
(4). Schwarz: Kfs, Tas. Bf7, 96 (4). f 
1. Ds Tags hs 2. DEXH matt; 1... . Tgs—g7 2. 
De5—b8 matt; 1.... 7-15 2. Des —e7 matt. 


Schwarz erzwingt 


Partie Nr. 140. — Caro⸗ Kann. 

Der Weltmeister Dr. Alechin, der nur ſelten eine Partie 
verliert, wurde im Turnier zu Paſadena von dem jungen 
Amerikaner Dake in der folgenden Partie beſtegt. 

Weiß: Dale. Schwarz: Dr. Alechin. 


1. e204 tb 
2. 24 d7 dd 
3. AD cd 


r 4. 02—64 weh 
Dirſer Zug wurde von Aſechin in den 
ſach erfulgreich angewendet. 


% letzten Jahren mehr: 


5 . 


Eine neue, aber wie ſich herausſtellt, unglürlide bee. 
mit dem Textzug Entlastung des Punktes ds. 
i 7. ccd 97-95 

Weiß kann ſetzt durch Angriff gegen co feine Figuren vaſch 
entwickeln, während die des Gegners deplaziert werden. 


9. Ses ME 
40. di- Ses 
4. 0—0 6 
12. BAM a5 


An dieſem Zug erkennt man, daß Schwarz ſich bereits in 


großer Verlegenheit befindet. Er erzwingt etwas, was der 
Gegner beabſichtigt. N 
18. 265 ci 57Xc6 
14. Tfi—el Sf h 
15. Of- de Tas ar 
16 Tl Wr 
j 17. Tal —el W . 
Ein verzweifeltes Unternehmen. Aber Schwarz muß ver⸗ 
ſuchen, ſich eine Gegenchance zu ſchaffen, ehe er völlig einge⸗ 


ſchnürt wird. 


Ein doppeltes 
öffnen. 


20. Tel e fort 
A. Oe def Sf6—e4 
22. Limes * 
3. Sc el 3x4 


Schwarz wollte jetzt wohl auf der f Linie zum Gegenangriff 
kommen. Es folgt aber eine böſe Ueberraſchung. 2 
24. Sf3— 5 ae r IB 


Wird der Springer geſchlagen, fo folgt Tg7-＋E nebft Te7 
24. LI Desfö 
25. Das b Led. 
28. Sede Ts ef 
27. Te 7 Dfõ vf 
28. Dbs bs. Df7—8 


Schwarz fan Damentauſch nicht vermeiden und muß vers 
lieren. Der Reſt iſt kein Kampf mehr. 


Meiſterſchaft zu 
lichen Partie aber erit 
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Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 

g Achtung, Bundesvorstand: 
Bundesangelegenheiten machen dos Stattfinden 
€ ug notwendig. Wir berufen daher für den 
tertag), vormittags 9 Uhr, dieſelbe nach Kate 
ein. Alle Mitglieder des Vorſtandes 
werden erſucht, pünktlich und reſtlos zu erſcheinen. 

Wer mird Bundeseinzelmeiſter? 

Eigentlich müßte man normaler Meile bei einem Turnier 
mit dieſer Beteiligung nach 4 Wochen Spielzeit konkrete Anga⸗ 
ben über den machen können. Da aber bekanntlich 
nur Sonntags geſpielt wird und faſt ausſchließlich ſchwere Par⸗ 
tien fheigen, kommt es häufig vor, daß die Parteien hängen 
bleiben. Trotzdem hat es ſich bis jetzt ſoweit heraus kriſtaliſtert. 
daß nur noch 2 für den Meiſtertitel in 


dagegen Paprotuy, um zu derſelben zu gelangen, Pi. korg ſchla 
gen müßte. Hier liegt alſo die Entſcheidung! Trotzdem es ſich 
um eine Hänge⸗Partie handelt, kann man noch niemanden 
einen Vorteil zuſprechen. Gelingt es Piskorz Paprotnu zu 
ſchlagen, kann er ruhig mit Schmieſſek⸗Königshütte verlieren, 
nn immerhin erſt einen 3 net ge 
dagegen bei einem enil. Gewinn, n 
feinen erkenean 50 gr 0 Pr 
zu erlangen. Mir werden den Ausgang der frag⸗ 
l abwarten und dann näher auf die er⸗ 
zielten Ergebniſſe, auch der anderen Teilnehmer, eingehen. 


1. Stodt an der Lahn, 7. Düngeſal 


8, 8. 
11. Nennwort (lateiniſch), 13. 
ichkeit 


22. Beliebter Hundename, 
ichtermund, 29. Frauenname, 30. Segel- 
ſtange, 32. Türkiſcher Titel, 33. Nebenfluß der Warthe, 35. Stei⸗ 
ler Weg, 37. Nahrungsmittel, 38. Ueberflüſſigkeiten, 39, Be: 
drückender Zuſtand. a 
Senkrecht: 1. Erkennungszeichen, 3. Univerſum, 3. Bas 
piermaß, 4. Stadt in Weſtfalen, 5. Oft gebrauchte Abkürzung 
für eine braſilianiſche Stadt, 6. Gebirgstier, 7. Trinkgefäß 
(ch — 1 Buchſt.), 9. Produkt aus Steinkohle, 10. Ruſſiſcher 
Dichter, 12. Zweiſtellige Zahl, 15. Italieniſcher Fluß, 18. Männ⸗ 
licher Vorname, 19. Drehpunkt der Erde, 23. Blutgefäß, 24. 
Gegenwärtige Beſchäftigung des Leſers, 25. Wort der Zuſtim · 
mung, 27. Geograph. Bezeichnung, 28. Mißgunſt, 30. Additions⸗ 
ergebnis, 31. Vorname einer Filmdiva, 34. Altdeutſcher Gon. 
36. Zeitmaß. 


— N 

Auflöſung des Gedankentrainings 

„Die Quittung“ 

Der Richter konnte die vom Beklagten vorgelegte Quittung 
nicht als rechts kr n Beweis für die Rü e der vollen 
Summe anerkennen, die Quittung zweifellos gefälſcht war. 
Aus dem Text des Zeitungsabſchnittes, in dem von der „Deui⸗ 
ſchen Staatspartei“ die Rede iſt, geht hervor, daß es ſich um eine 
Zeitung nach dem 27. Mai 1930 handelt. denn die Deutſche 
Staatspartei iſt im Juli 1930 gegründet, während die Quittung 
das Datum des 27. Mai 1930 trägt. Der Bellagte, vom Richter 
überführt, geſtand auch die Fälſchung ein. 


fein, um die 


Beſuchet die Theaterveranſtaltung der Freien Sänger. 
Zu der am Sonntag, den 4. Dezember, um 7% Uhr abends 
im Saale des Herrn. Wietrzyk (früher Generlich) ſtattfin⸗ 
denden Theateraufführung „Heidenröslein“ werden alle 
Mitglieder unſerer Bewegung und Theaterliebhaber freund⸗ 
lichſt eingeladen. Käſſeneröffnung um 67 Uhr. Kinder 
haben zur Abendvorſtellung keinen Zutritt. Die General: 
probe findet nicht, wie vorher bekanntgegeben, Sonntag nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, ſondern vormittags um 9 Uhr ſtatt. 
Vorverkauf im Konſum „Vorwärts“, Poſtſtraße und bei den 
Mitgliedern. hi 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 4. Dezember ver: 


ieh den Nachtdienſt die Barbaraapothete auf der Beuthener: 
| 37 e bis Donnerstag; den 8. Dezember 
ie Stad ee HERE ö 0 


hat Nadiapotheke. ER . 
Freikahle für die Hütteninnaliden. Wie verlautet, er: 
halten die Invaliden der Laurahütte, desgl. die Witwen je 
10 Zentner Freitohle. Die Abfuhr müſſen ſie allein beſor⸗ 
en. Nuß, die erſten die Kohle abgeholt haben, beklagen ſich 
bitter, daß dieſe Freikohle ſo minderwertig und mit Staub 
und Dreck vermtiſcht iſt, daß ſie gar nicht brennen will. Es 
wird darum än die Verwaltung appelliert“ daß den Ve⸗ 


teranen, wenn etwas gegeben wird, dann aber auch der An⸗ 


ſtand gewahrt wird. | SEE 
Unterſtützungszahlung. Die Auszahlung der Unter: 
—.— an Invaliden und Witwen der Penſionskaſſe der 
Urahütke findet am Dienstag, den 6. Dezember von 8 bis 
12 Uhr in den Räumen der Krankenkaſſe ſtatt. o. 
Grubenunſall. Auf Fizinusſchacht wurden dem Häuer 
Slobina unter Tage von einem fahrenden Förderwagen drei 
Finger der linken Hand abgequetſcht. Der Anfall geſchah 
dadurch, daß S. mit der Hand zwiſchen Stoß und Wagen kam 
und an einer engen Stelle die Hand erfaßt wurde. Er fand 
Aufnahme im Knapppſchaftslazarett. o. 
Unfall. Das Dienſtmädchen Heliſch ſtürzte dieſer Tage 
von einer Treppe, und da ſie Geſchirr trug, wurde ihr bei 


0. 


dem Sturz durch Porzellanſcherben die S der durchge: 
We V Die Verunglückte mußte ins Lazarett geſchafft 
werden. i 0. 


Kampf um das Waſſergeld. Ein Mieter des Hauſes 
Beuthenerſtraße 2 125 mit dem betreffenden Hausver⸗ 
walter 1 75 des Waſſerzinſes in eine Nieder Bede e 

eit 


welche mit einer Schlägerei endete. Der Mieter bear 
en 6 1 25 mit einem Waſſereimer. Ob es dieſer viel⸗ 
leicht nich doch verdient hat? N a) 
Schwientochlowitz u. Umgebung 
Ruda. (Polizeibeamter BE Unvorſich⸗ 
tigkeit erſchoſſen.) Nach Dienſtſchluß begab ſich der 
Polizeibeamte Thomas Kotas vom Polizeikommiſſariat in 
Ruda nach der Wohnung des Bäckermeiſters Richard Nas 


BR ut ag ar Ruda, wo er mit der Schußwaffe mani⸗ 
ulięerte.«„ ” } 0 
Beumte ſehr e Perlehungen erlitt. Kotas wurde in 


das nächſte Spital geſchafft, wo er inzwiſchen fernen Ver⸗ 


Hleß und umgebung 

Die Altersverſicherung arbeitet im Schneckenteupo. 
Die alten Arbeiterveteranen freuen ſich, wenn fie das 60. 
Lebensjahr erteichen, denn damit kommen ſie in den Genuß 
der ſo heiß erſehnten Altersrente. Leider erleben ſie aber da⸗ 
bei eine grobe Täuschung, weil die Erledigung über den Ren⸗ 
tenbeſcheid immer auf die lange Bank geſchoben wird und die 
Verzweifelten momate-, ſogar jahrelang auf ihre Rente war⸗ 
ten müffen, Am ſchlimmſten find jene Rentner daran, welche 
in den Uebergangsjahren von 1922, anhand ihrer Dokumente 
nicht nachweiſen können, wo ſie während dieſer Zeit gearbeitet 
haben. Obwohl doch aus den Quittungskarten, die bei der 
Antragſtellung abgegeben werden, erſichtlich iſt, geht zwiſchen 
Altersvetſicherung und dem Antragſteller eine ſtändige Kor⸗ 
reſpondenz hin und her, zwecks Erlangung irgendſolcher Bes 
ſcheinigungen. Viele Rentner können gar nicht antworten, weil 
die Firmen, wo ſie gearbeitet haben, längſt nicht mehr vorhan⸗ 
den ſind, und ſie ſtehen ratlos da, ärgern ſich und verzichten gar 
am Ende auf die ihnen zustehende Rente, weil ſie alle ihre Be⸗ 


mühungen für zwecklos erachten. 

Es gibt B. Fälle, wo die Antragſteller, in Ermangelung 
der verlangten. Beſcheinigung, einfach eine Erklärung abgeben, 
daß ſie auf die Rente für das betreffende Jahr verzichten, aber 
auch darauf bekommen fie nach monatelangem Warten keinen 
Beſcheid. Könnte die Altersverſicherung im dieſem Falle den 
bedauernswerten Alten nicht entgegenkommen, indem die Ge⸗ 


meindebehäörde einfach beſcheinigt, daß der Antragſteller in die⸗ 


MENSCHEN __ 
— . 


abe went braucht die Welt fie nicht. Es gibt "Unzählige, die 
weit, beſſer geeignet find, zuzupacken, die ſich oben am Rande 
feſtllammern und wie wahnſinnig kämpfen, um nicht hinab⸗ 
zugleiten. Kurz, der Abgrund von London iſt ein rieſiges 
Schlachthaus. Jahr um Jahr ſchickt das Land einen Strom von 
ſtarlen, lebens kräftigen Menſchen, aber fie vermehren ſich nicht. 
Mit der dritten Generation ſterben ſie aus. Auch Autoritäten 
auf dieſem Gebiet behaupten, daß es kaum einen einzigen Lon⸗ 
doner Arbeiter gibt, deſſen Großeltern in London geboren ſind. 
A C. Pigou hat geſagt, daß die betagten Armen und der 
„Bedenſatz“, die ſiebenundeinhalb Prozent von der Bepölkerung 
Londons ausmachen, das heißt 450.000 dieſer Geſchöpfe einen 
kläglichen Tod in der Tiefe von Londons ſozialem Abgrund 
sterben. Und wie fie jterben, davon zeugt unter andern folgende 
Notiz in einer Morgenzeitung: 
eee > f Verwahrloſt. W en, 
Geſtern hielt Dr. Wynn Weſtcott in Shorediich ein Verhör 
über den Tod der ſiebenundſiegzigſährigen Eliſabeth Crews in 
der Oſtſtraße Nummer 32 in Holborn ab. Alice Mathieſon er⸗ 
klärte, die Wirtin der Verſtorbenen zu ſein und ſie zuletzt am 
Montag geſehen zu haben. Die Verſtorbene wohnte ganz allein. 
Francis Birch, der Armenvorſteher des Stadtteils, in dem die 


1 ick London 
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acht ungt) 


nybnit und umgebung 


15 jährige 
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Ausſcheidungsſpiele um die Guropameiſterſchaft — Hochintereſſantes Treffen in Dombrowa 
FJFednoßt Königshütte unterliegt in Ratibor 1:2 — Zahlreiche Handbalibegegnungen 


Norpolen gegen Südpolen in Dombroma. 5 
Morgen ſtehen ſich auf dem Zaglembieplatz in Dombrowa 
die Auswahlmannſchaften von Nord⸗ und Südpolen in einem 


Eliminationskampf gegenüber. Aus dieſen beiden Repräfenta⸗ 


tiven wird ein Team zuſammengeſtellt, welches die polniſche 
Ländervertretung darſtellt, die am zweiten Weihnachtsfeiertag 
in Leipzig der deutſchen Lünderelf im Vorrundenſpiel um die 
Europameiſterſchaft gegenüber gestellt wird. Die, Intereſſenten 


Werne Wir 
faffen die Auſſtellung der Mannſchaften folgen: 


Nordpolen: . 
\  Kalinomsfi 
(Znicz Pruszkom) 
Biermann Glogowski 
(Stra Warſchau) [Widzew Lodz 
Smoſarski 1 Aglanicz Szum tat 
(Stra Warſchau) (Marymont Warſchau) (Widzew Lodz! 
Rothe Sokolowski Blazalek Smoſarski 2 Freiman 


(Widzew L) (Marymont W.) (Skra W.) (Stra W.) (Gwiazda W.) 
„ Südpolen! N 5 
N LER ; Slomit 
(1. R. K. S. Kattowitz) 
Klos Kuta 
5 (Zagl. Dombr.) (Zwierzyniecki Krakau) 
e Ciura Goldblum : 
2 (Sila Janom) (Skra Czenſt.] (Zagl. Dombt.). 
Wofjnaromski Tomcezor Czopik Banafıt Reiß 
(Skra Cz.) (Tur Sch.) (Legia K.) (Zagl. Dombr.) (Hakadur K.) 
Es mag wohl befremden, daß außer den Oberſchleſiern Slo⸗ 
wik, Bulla und Tomczok kein Mann aus der Mannſchaft des 
ſchleſiſchen Meiſters, Jednosc Königshütte, in der Aufſtellung 
enthalten iſt. Dies iſt nach den beim Bezirksſpartenleiter ein⸗ 
geholten Informationen darauf zurückzuführen, daß Jednosc 
trotz durch R. eiben und Preſſenotizen eingeforderten na⸗ 
mentlichen Meldungen der beſten Leute ihres Vereines die Mel⸗ 
dung verſehentlich nicht tätigte. Es iſt aber durchaus möglich, 
daß in den weiteren Spielen um die Europameiſterſchaft noch 
Aenderungen in der polniſchen Repräſentatine vorgenommen 
ö ae und daß dann auch der ſchleſiſche Meiſter Berückſicht gung 
Das obige Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags bei jeder 
Witterung. Auswärtige Intereſſenten erhalten trotz üäußerſt 
niedrig bemeſſener Eintrittspreſſe noch eine Ermäßigung. Halte⸗ 
ſtelle der Straßenbahn in Dombrowa; Kopalnia Parnz. 


fer Zeit in Polniſch ien gewohnt und auch hier gearbei⸗ 
W daß bei einer Maſſenver⸗ 


Polniſch⸗Schleſ 
tet hat? Es it wohl 
ſicherung die geſtellten Anträge binnen einer Woche nicht Er⸗ 
ledigung finden können, aber für eine Wartezeit von 7—40 Mo⸗ 
waten und noch mehr, können die Antragſteller kein Verſtändnis 
aufbringen. Und mit vollem Recht, denn in dieſer Zeit geht 
der arme Invalide, noch dazu bei einer Zeit, wie der heutigen 
WMirtſchaftakriſe. total zu Grunde, und jeine. einzige Hoffnung 
iſt Ben: = die har Bei Van ee wird 

ie Arbeit in der Altersverſicherung ſchneller gehen lön⸗ 

nen, und die Not der Alten wäre behoben. ero. 
. — f 

Nikolai. . ur Be⸗ 
Die Stadt Nikolai gibt bekannt, daß die Ge⸗ 
werbehheine fn das Steuerjahr 1933 im Magiſtrat Niko⸗ 
Tai bei der Steuerabteilung empfangen werden können. Und 


zwar zunächſt vom 5. Dezember ab, in den Dienſtſtunden 


von 8—12 Uhr, vormittags, dann am 28. und 29., ſowie 
30. Dezember, von 8—1 Uhr und von 2—5 Uhr nachm. Bei 
Auslöſung der Gewerbeſcheine muß der Gewerbeſchein von 
1932 vorgelegt werden. Es wird dringend erſucht, mit 
Rückſicht auf die beſchränkten Räumlichkeiten, die Auslegung 
bald vorzunehmen, dan der Andrang ſpäter nicht zu bes 


wältigen ſein wird. 1 tn: 


Ein zweiter Fall Gawliczet im Kreiſe Nybnit. 
Fünfzehnjähriges Mädchen aus Srrziſchow auf grauenhafte 
f Weiſe ermordet. 
(::) Auf einem Feldwege zwiſchen den Ortschaften Maſchtze⸗ 
nitz und une iſt am vergangenen Donnerstag, mittag die 
0 Eliſabeth Salomon, Tochter eines Landwirts aus 
Skrziſchow, auf beſtialiſche Woiſe ermordet worden. Ihre Leiche 
wurde am Nachmittag auf dem wenig begangenen Wege durch 


Verſtorbene fünfunddreißig Jahre lang gewohnt hatte, erklärte. 
daß die alte Frau, als er zuletzt hingerujen worden war, in 
einem furchtbaren Zuſtand dagelegen hatte, daß Ambulanz und 
Träger nach ihrer Entfernung hätten disinfizieren müſſen. Dr. 
Chaſe Fennell erklärte als Todesurſache Blutvergiftung infolge 
einer Wunde, die die Verſtorbene am Körper hatte, und die von 
Verwahrloſung und unſauberer Umgebung ſtammte. Das Ge: 
richt erkannte auf dieſe Todesurſache⸗ REN 

Das Erſchütterndſte an dieſem Ereignis it die „hübihe“ 
Art, wie das Gericht die Sache behandelt. Daß eine ſtebenund⸗ 
ſiebziglährige Frau an Verwahrloſung ſtirbt — optimiſtiſcher 
kann man es wohl nicht betrachten. Die alte Frau war alſo 
wohl ſelbſt ſchuld an ihrem Tode. 

Vom „Bodenſatz“ hat Pigou gejagt: Entweder ift es Man- 
gel an Körperſtärke, Intelligenz. oder Willenskraft oder, weil 
alles drei fehlt, find ſie ſchlechte, unwillige Arbeiter und können 
ſich nicht ſelbſt verſorgen. Oft ſind ſie jo minderwertig, daß lic 
nicht rechts und links unterſcheiden können und nicht einmal die 
Nummer des Hauſes 9 in dem ſie wohnen. Ihre Körper 
ſind kraftlos, ihre Gefühle verktüppelt, und ſie kennen kaum ein 
Familienleben.“ 8 8 

Vierhundertfünfzigtauſend ſind viele Menſchen. Der junge 
Heizer war nur einer von ihnen, und er brauchte eine ganze 
Weile, um das wenige zu erzählen, das er zu erzählen hatte. Ich 
möchte fie nicht gern alle auf einmal erzählen hören... Ob Gott 


ſie anhört? 8 
Am Rande nds. 

Ich empfing e LE e dene dei Eindruck 
von Oſt⸗London. Später erfaßte ich die Einzelheiten; und hier 
und da fand ich in dieſem Chaos von Elend auch Stellen, wo 
bis zu einem gewiſſen Grade das Glück herrſchte — ganze Häuſer⸗ 
reihen, in denen Kandwerker wohnten, die ein gemütliches Fa⸗ 
milienleben führten. Abends kann man Männer in den Türen 


* 


5 


R. K. S. Jednpsc Zalenze — N. K. S. Naprzod Bitttom. 
Die Bitttower weilen mit zwei Mannſchaften bei Jednosc 
cuf dem 06⸗Platz in Zalenze. Spielbeginn: 12 Uhr Reſerve, 
2 Uhr 1. Mannſchaft. Guter Sport iſt zu erwarten. 
V. f. L. Ratibor — N. K. S. Jednost 2:1 (2:1). 


1500 Zuschauer umſäumten den Ratiborer Preußenplatz⸗ als 


Genoſſe Golla⸗Biskupitz das Leder freigak. Die Oſtoberſchleſier 


und Sympathiker unferer Bewegung haben hier Gelegenheit, | 
die Elite der polniſchen Arbeiterfußballer zu bewundern. 


der übliche „Halb⸗und⸗Halb“ 


— —— æ . ͥ́ —— ͤꝓ p'vP ——2ꝛ4.¼ — — — — — 


welche durch die kaum erſt überſtandene Fahrt im Laſtanto ſtark 
durchgeſchüttelt waren, waten das ganze Spiel hindurch über 
legen, doch der Ratiborer Tormann war unüberwindlich und 
ſtellte ſogar noch ſein Gegenüber, den kleinen Stoll, mehrfach in 
den Schatten. Leider überſah der Unparteiiſche einig einwand⸗ 
freie „hands“ im Ratiborer Strafraum, auch hatten die Königs⸗ 
hütter Stürmer, beſonders Famulla 3 ein unheimliches Schuß⸗ 
pech, denn ganze Serien von Bomben gingen an die Latte, io 
daß trotz beängſtigender Ueberlegenheit der Ausgleich nicht er⸗ 
zielt werden konnte. Starker Beifall der Zuſchauer belohnte 
den errungenen Achtungserfolg des ſchleſiſchen Meiſters. 
R. K. S. Jednosc Königshütte — K. S. Pole Zachodnie 
Königshütte 2:1 (2:0). 

Nach einem intereſſanten Spielverlauf konnten die Arbei⸗ 
terſportler einen verdienten Sieg erringen. Die Tore ſchoſſen 
Famulla 3 und Ciupke 1. Der Erfolg des Gegners reſultiert 
aus einem Elfmeterſtoß. r > 


a Handball. 
Freie Turner Kattowitz — E. A. V. Königshütte 

Im erſten Spiel in Königshütte konnten die Turner ihre 
Ueberlegenheit unter Beweis jtellen, indem fie mit 7:0 erſolg⸗ 
reich war. Die Reſerve gewann zahlenmäßig (14:0) nach ein⸗ 
mal jo hoch. Ob es morgen den Turnern wiederum gelingt, ſo 
unangefochten zu ſiegen, ſteht auf einem anderen Blatte, denn 
Königshütte hat in letzter Zeit durch fleißigen Spielbetrieb viel 
hinzugelernt und dürfte verſuchen, die letzthin erlittene Schlappe 
wieder auszuwetzen. Hinzu kommt, daß bei den Turnern mehrere 
Leute krankheitshalber nicht mit von der Partie ſein können, 
jo das den Gäſten ſich hier eine große Chance bietet. 
ö Spielbeginn: Reſerven um % 2 Uhr, erſte Mannſchaften aum 
73 Uhr auf dem Naprzodplatz in Zalenze. . 

Freie Turner Königshütte — Afa⸗Jugend Laurahütte. 

Erſtmalig ſtehen ſich die genannten Vereine auf dem 07⸗Platz 
in Siemianowitz gegenüber. In den Spielen um die Dits- 
meiſterſchaft von Siemianowitz hat die Afa⸗Jugend eine gute 
Rolle geſpielt, ſo daß die Turner es nicht ganz leicht haben wer⸗ 
den, den Sieg auf ihre Seite zu bringen. 5 

Die Kejerven beginnen um 1 Uhr, anſchließend ſpielen die 
1. Mannſchaften. 
vorüberkommende Landleute gefunden. Sie wies nicht weni⸗ 
ger als 11 Meſſerſtiche und auch ſonſt grauenhafte Verſtümme⸗ 
lungen an Armen und Beinen cuf. Es beſteht demnach dar 
Fe die Verdacht, daß ein Sexualmord vorliegt. Es wurde 
jo! die nächſte Polizeiſtelle verſtändigt, die die Leiche Bis 
zum Eintreffen der Mordkommiſſion, die auch bald darauf am 
Tatort erſchien, unberührt liegen ließ. Bald darauf traf au) 


det Polizeikreistommandant mit einem größeren Polizeiaufg⸗ 
pot ein, jo daß die Unterſu⸗ 


ungen an Ort und Stelle alsbald 
aufgenommen werden konnten. Von dem Täter für dieſen be⸗ 
Mord, der in ſeinen Einzelheiten ſtark an die grau⸗ 
ſige Tat des Sepualmörders Gawliczek, der bekanntlich hinge⸗ 


richtet wurde, erinnert, fehlte vorderhand jede Spur. 


Weitere Ermittelungen am gestrigen Freitag ergaben nun 
einen beſtimmten Verdacht gegen den 21 jährigen Adalbert 
Kranz aus Gogolau, der, wie mehrere Zeugen beſtätigten, 
kurz vor der Tat zuſammen mit dem ermordeten Mädchen ge⸗ 
ſehen wurde. Er iſt ſeit der Tat verſchwunden. In ſeiner 
Wohnung hinterließ er einen Abſchiedsbrief an ſeine Mutter, 
aus welchem zu folgern iſt, daß er nach der Tat Selbſtmord be⸗ 
ging. Die Polizei iſt eifrig daran, die umliegenden Wälder 
Abzuſuchen, um den Täter, der ſich dort ohne Zweifel verborgen 
Hält, ausfindig zu machen, bezw, ſeine Leiche zu finden Die 
Kunde von der beſtialiſchen Tat hat unter der Landbevölkerung 
der umliegenden Gemeinden begreifliche Erregung -ausgelöt; 
die. Bevölkerung ſelbſt beteiligt ſich gleichfalls lebhaft an der 
Suche nach dem Mörder. Für den Fall feiner Ergreifung ift 
ihm die Aburteilung durch das Standgericht ſicher. 


Jaſtrzemb. (12 000 3100 Brandſcha den.] In 
einer hölzernen Scheune — Pan aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen intervorräten und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen vernichtet wurden. Der Brandſchaden 
wird auf 12 000 Zloty beziffert. Die Brandurſache jteht 
3. Zt. nicht feſt. f | 25 


ſizen ſehen, die Pfeiſe im Munde und Kinder auf den Knien 
die Frauen ſchwatzend, und Scherz und Lachen gehen um. Die 


Zufriedenheit dieſer Menſchen iſt geradezu auffallend; im Ver⸗ 


gleich mit dem Elend, das ſie umgibt, find ſie ja wohlhabend. 
Aber dennoch iſt ihr Glück rein tieriſcher Art, die Zufrieden⸗ 
heit des vollen Magens.“ Ihre ganze Auffaſſung vom Leben iſt 
materialiſtiſch. Sie ſind ſchwer, träge und phantaſielos. Der 
Abgrund ſcheint giftige, betäubende Gaſe zu entwickeln, die zum 
Rande aufiteigen und die droben einhüllen und töten. Religion 
iſt ihnen unbekannt; das Unbekannte enthält weder Schrecken 
noch Freude für ſie. Der gefüllte Wanſt, die Abendpfeife ſowie 
— das iſt alles, was fie vom ‚Dajein 
verlangen oder träumen. Ta i g 
Das wäre jedoch noch nicht das ſchlimmſte, aber die zufr ie⸗ 

dene Schlaffheit, in die jie verfallen, iſt der Zuſtand, der der 
völligen Auflöſung verangeht. Sie kennen keinen Fortſchritt, 
der Stillſtand iſt dasselbe für fie wie der Sturz in den Abgrund. 
Vielleicht beginnen ſie nur den Fall und überlaſſen es ihren 
Kindern und Enkeln, ihn zu vollenden. Die Menſchen erreichen 
immer weit weniger, als lie fordern, und ſo wenig fordern die. 
Menſchen. daß das wenige, das ſie erlangen, nicht genügt; Re 
oben zu halten. 8 } IR I 

Ini allgemeinen iſt das Leben in der Stadt der menſchlichen 
Natur zuwider, das Leben in London aber iſt in dem Maße un⸗ 
natürlich, daß der Durchſchnittsarbeiter zugrunde gehen muß. 
Körper und Geiſt werden unaufhörlich untergraben. Sowohl 
körperliche wie moral iſche Widerſtandskraft werden gebrochen, 
und der gute Arbeiter vom Lande wird ſchon in der erſten Pe⸗ 
neration in der Stadt zum ſchlechten Arbeiter; in der zweiten 
Generation hat er Anternehmungsluſc und Draufgängertum ver: 
loren und it tatſächlich außerſtande, dieſelbe Arbeit auszuführen. 
die ſein Vater Teiften konnte — er iſt auf dem Wege zum Ab⸗ 
grund. (Forſetzung folgt! 


10 Prozent N e wollte. 


Streitſache die vollſte Anerkennung a 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Imponierender Streil in der Safbuſcher Papierfabrik. 
Abſchluß eines Vertrages. 5 
„Der vom 24. November d. Is. währende Streik in der 
Sajbuſcher Papierfabrik, an welchem 674 Arbeiter beteiligt 
waren, wurde am Sonntag beendet und ein Vertrag mit der 
Firma und der Zentrale des Chemiſchen Verbandes abge⸗ 


ſchloſſen. 
e. Durch dieſe drei Tage 


Der Streik dauerte drei I 
und zwei Nächte haben die ſtreikenden Arbeiter die Fabrik 


nicht verieilen, Sie ſchliefen in der Nacht auf Bänken, Ti⸗ 


ſchen, meiſtens auf dem Fußboden neben ihren Maſchinen. 
Es ruhten die Maſchinen und 9 Diejent welche an 
as gearbeitet hatten. Es gab keinen ne gen Streit; 
recher. g 

Während des Streikes wurden Streikpoſten aufgeſtellt, 
welche für Ordnung ſorgten und auf die Feuersgefahr ach⸗ 
teten. Aus der Fabrik durfte nichts herausgeſchafft werden 
und niemand durfte ohne Exlaubnisſchein des Verbands 
ſelretärs die Fabrik verlaſſen. Die Fabriksdirektion ließ 
wieder niemandon von den Familienangehörigenn den 
Streikenden in die Fabrik hinein, welche denſelben Lebens⸗ 
mittel bringen wollten. Aus dieſem Grunde wurden die 
Lebensmittel in Körben über das hohe eiſerne Tor in die 
Fabrit übermittelt. Aber nicht nur Lebensmittel, ſondern 
auch die Säuglinge wurden auf demſelben Wege den ſtrei⸗ 
kenden Müttern zum Stillen überbracht. ährend des 
Streites herrſchte die vollkommendſte Ruhe und Ordnung, 
ſo daß die Polizei nicht den geringſten Anlaß zum Ein⸗ 


KONKURS. 


Ab 1. Jänner 1932 wird die Restauration im; 
Arbeiterheim in Straconka verpachtet. 


Offerten sind an die Genossenschaft „Zawodowy Zwiazek 
Gospodarery“ in Biata, plac Wolnogci 2 einzureichen, wo auch 
nähere Informationen erteilt werden. ; 


ſchreiten fand. In der Nacht kontrollierten die Streikpoſten 
und der Verbandsſekretär alle Fabriksräume, um jede 
Feuersgefahr zu verhüten, da überall Papier und andere 
feuergefährliche Sachen herumlagen. Außerdem hatte auch 
die Fabriksſeuerwehr im Einverſtändnis der Streikleitung 
Bereitſchaftsdienſt. Die Dampfkeſſel, ſowie die Turbinen 


wurden bedient, damit Waſſer, Wärme und Licht für die 


brilsräume beigeſtellt werden konnten, aus welchem Ilm: 
tand die Streikenden auch ihren Nutzen sogen, 5 
dies ein imponierender Streik, bei welchem die Solidarität 
und vollſtändige Ruhe gewahrt wurden. i 

Der Kampf brach aus dem Grunde aus, weil die Firma 
ſchon zum zweiten Male in dieſem Jahre die Löhne unt 
Außerdem wollte ſie bei Re⸗ 
duzierung der Arbeiterzahl freie Hand haben. Vor Aus⸗ 
bruch des Streikes fanden drei Konferenzen mit der Be: 
zirksleitung ſtatt, die aber ohne Reſultat 
Firma von ihrem Standpunkte nicht abgehen wollte. Sie 
erklärte 1 daß diefe 10prozentige Reduzierung nur 
ein Minimum ſei und deshalb durchgeführt werden müſſe. 


In Angelegenheit der Reduzierung der Arbeiterzahl, könne 


ſich angeblich die Firma durch Abſchließung eines Vertrages 
nicht binden laſſen. 


Nach dreitägiger Streikdauer wurden auf Intervention 
des Arbeitsinſpektors Ing. Bortkiewicz Verhandlungen mit 


der Firma angebahnt, deren Reſultat die Abſchließung eines 
Vertrages auf die Dauer eines halben Jahres war, und 
zwar vom 1. Dezember bis Ende Mai 1933. 

Auf Grund dieſes Vertrages wurden die Tag: und 
Akkordlöhne wie folgt reduziert: | Ber 

Für die durch 2 Tage in der Woche Beſchäftigten um 
3 Prozent, für die durch 3, 4 und 5 Tage wöchentlich Be⸗ 
ſchäftigten um 5 Prozent, für die über 5 Tage wöchentlich 
Beſchäftigten um 7 Prozent. | 

Was die Reduzierung der Arbeiterzahl anbelangt, ſo 

hat ſich die Direktion verpflichtet, in den 5 r ol 1 5 
keine Reduzierungen vorzunehmen. Falls es für die 
kunft notwendig ſein ſollte, eine Reduzierung infolge man⸗ 
gi ex Belhäftigungı vorzunehmen, dann wird un ct die 
Arbeitszeit gekürzt. Sollte dies nicht möglich ſein, jo wer⸗ 
den jene Arbeiter zunächſt entlaſſen, welche im Laufe der 
letzten 12 Monate, von der Arbeitsaufnahme an gerechnet, 


die meiſten Arbeitstage haben. Beſonders wird dabei der 


Vermögensſtand und die Zahl der amilienmitglieder be⸗ 
rückſichligt. Ueberdies werden die Reduzierungen im Ein⸗ 
verstchmen mit den Vertrauensmännern der Arbeiter vor⸗ 


genommen. Bei Neuauſtellungen werden die zuletzt Entlaſ⸗ 


ſenen den Vorzug haben. . 

Nach der Unterfertigung des Vertrages am Sonntag um 
1.30 Uhr in der Nacht, fand ſofort eine Verſammlung der 
Streikenden ſtatt, bei welcher der Bertrag einſtjmmig ange⸗ 
nommen wurde. Außerdem wurde den Delegierten und dem 
Verbandsſelxetär Bocian für die erfolgreiche Beilegung der 

2 ie Ver⸗ 
ſammelten brachten auf die Solidarität der Arbeiter und den 
Verband der chemiſchen Arbeiter ein dreifaches Hoch aus. 


Verein Sterbelajja Bielstot! (141. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Tammert Charlotte, wohnhaft in Bielsko, am 1. Dezember 


1982 im 82. Qebensjaht geſtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. 


— Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Sterbebeiträge 
regelmäßig zu bezahlen, damit bei 


| der Auszahlung der 
erbeunterſtützung keine Schwierigkeiten erben Es 
wird auch erſucht, die Jahresbeiträge im Lauſe dieſes Jahres 
Der Vorſtand. 


zu bezahlen. Die 144. Marke iſt zu bezahlen. 


'"Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Eine Serle reizender Pullover als Reklarneverkauf 
21 12.—, 14.—, 16.—. 


Es war 


lieben, weil die 


Nie Federation der ſozialiſtiſchen Parteien 


als Weg zur Einigung 


Im „Nowe Pismo“ aus Warſchau leſen wir folgende 
inteveſſante Ausführungen von Gen. Dr. Glücksmann: 
Das Sekretariat der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Interna⸗ 
tionale hat ein Schreiben an alle, der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale angehörenden Parteien in Angelegen⸗ 
heit der ſtattzufindenden Konſerenz der ſozialiſtiſchen In⸗ 
ternationale gerichtet. Der Zeitpunkt ſowie die Tagesord⸗ 
nung ſind noch nicht feſtgeſetzt. Wie es in dem Schreiben 
heißt, wird dieſe Konferenz über drei große Probleme des 
Sozialismus beraten: . 

1. Die Kampfmethoden der Arbeiterklaſſe um die Er⸗ 
reichung der Macht unter den gegenwärtigen wirtſchaft⸗ 
lichen und . Verhältniſſen. 

2. Der Weg zur Einigung der Arbeiterklaſſe. 

3. Die Aufgabe der Arbefterklaſſe im Falle eines Kriegs⸗ 
ausbruches. * 5 5 

Das Sekretariat der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internatio⸗ 
nale empfiehlt in ihrem Schreiben folgendes: d 
Es iſt erforderlich, daß die vorbereitende Diskuſſion über 
dieſe Probleme öffentlich in möglichſt breiteſtem Ausmaße 
geführt wird, nämlich in Parteiblättern die der ſozialiſtiſchen 
rbeiter⸗Internationale angehören. Das Sekretariat der 
5 tiſchen Internationale wird die Aufgabe haben, dieſes 


iskuſſionsmaterial zu ſammeln und zu bearbeiten und der 


Exelutive ein . Expoſee vorzulegen. 
1 


Beginnend die Enquete über ſolch brennende Arbeiter: 
fragen wie es die Einigung der Arbeiterklaſſe iſt, ſind wir 
der Anſicht, daß eine gerechte, e Diskuſſion in dieſer 
Sache nicht nur mäglich, ſondern für die Arbeiterbewegung 
ſogar pon Vorteil iſt. 3 a 

Mit Befriedigung können wir feſtſtellen, daß das 
Aus . ſozialiſtiſchen Arbeſter⸗Internationale derſelben 

Auf die durch die Enquete aufgeworfene Frage iſt auch 
eine Antwort von Abgeordneten Genoſſen Dr. Glücksmann 
eingelaufen. g 
Iſt en Einheit der ſozialiſtiſchen Bewegung in Polen 

erlich? a 
Selbſtverſtändlich! 
Ich glaube nicht, daß unter den Sozialiſten in Polen, 
welche das elementarſte Verantwortungsgefühl für das Los 
der Arbeiterbewegung haben, ſich einer finden würde, der 
auf eine ſolch formulierte Frage anders als mit dieſen lako⸗ 
niſchen Worten antworten würde: 5 
Die Einigkeit der loge e Bewegung in 
Polen iſt nicht bloß erforderlich, ſondern direkt 
brennend notwendig! N 
Wer gegenwärtig im Stande iſt, die Sibel in ihrer 


> 


erf 


urſächl rbindung mit der Vergangenheit in ihnen die 
Grun 2 der zukünftigen Ve e zu erblicken, der 
kann nicht gleichgültig auf die Tatſache blicken, daß es ein 


Dutzend ſozialiſtiſche Parteien in Polen gibt, welche ganz 
loſe nebeneinander marſchieren, oder ſich gar gegenſeitig be⸗ 
kämpfen. Dieſe Energie, welche bei dieſen gegenſeitigen 


Reibereien vergeudet wird, wäre viel zweckmäßiger, wenn ſie 


auf die un: der Arbeiterllaſſe konzentriert angewendet 
wende in die Zerfpfitt der Arbeiterbe di 
Wohin die Zerſplitterung rbeiter ung, die ge⸗ 

genſeitige Reiberei, neben anderen irrigen baltischen Folge⸗ 
rungen hinführt, das beweiſen uns in grellſter Beleuchtung 
Deutichland und Polen, wo der Sozialismus (in des Wortes 
wahrſter Bedeutung) aus ſeiner vorderſten politiſchen Po⸗ 
ſition in eine untergeordnete Rolle bei dem Wettſpiel der 
ae wie fie fih in der Oeffentlichkeit abſpielen, verdrängt 
würde. ö 1 N 

Die Einigkeit der ſozialiſtiſchen Bewegung iſt daher un: 
zweifelhaft notwendig, iſt eine brennende Tages frage. 
8 1 75 Iſt ſie möglich: 
Sie umfaßt zwei Fragen: N 

i 9 die Form der 4 — 
b e Einſtellung. rt 
5 e m der Einigung. 

Eine zentraliſtiſche Organiſation der geeinigten Ar⸗ 
beiterbewegung in Polen iſt nicht denkbar. Die auf dem 
Terrain der Republik Polen exiſtierenden ſozialiſtiſchen Par: 
teien haben eine eee Geſchichte und Tradition, 
weshalb es ſchwer fällt, anzunehmen, daß dieſe mit ihrer 


Bet enge und ihrer organiſatoriſchen — nern 
vollſtändig brechen würden. Das Existieren mehrerer ſazia⸗ 
r Parteien nebeneinander, ſchließ deren Kooperation 
nicht aus. 

Gleichzeitig wäre auch die Schaffung: irgend einer ge⸗ 
meinſamen Kibrätenteng nicht die 2 — Form. die 
von Fall zu Fall zuſammentreten und die notwendige Aktion. 
ohne Exekutive durchführen ſollte. Ein ſolches ſtändi⸗ 
gungstomitee war ſchon ſeinerzeit — die P. P. S., den 
Bund und die deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Polens ge: 
ſchaffen worden. Wegen der loſen organiſatoriſchen Form 


er der mangelnden Exekutive brachte dies kein Res 
ſultet. 5 
Eine Form der gemeinſamen Organiſation — — 
eine zentraliſtiſche, müßte von vornherein als undurchführ⸗ 
bar und zwecklos betrachtet werden. 
Dafür Sade 5 8 Jogialiſtilche Parteien i 
öderation der ſoz ſchen ; 
ins Leben gerufen werden, un auf gemeinjamen Kon⸗ 
greſſen die Richtlinien für die föderierten Parteien beſtim⸗ 


men und eine gemeinſame Exekutive wählen würden. 


Die föderierten Parteien würden weiter exiſtieren und 


die Führung würde bei der gemeinſam gewählten Exekutive 
liegen. Die Tätigkeit jeder der Föderation angehörenden 
Parteien könnte ſich nur im Rahmen der am Kongreß der 
föderierten Parteien gefaßten Beſchlüſſe bewegen. 
Die näheren Details würden im Statut der föderierten 
Parteien enthalten ſein. 
Ideeiſche Einſtellung der Einigkeit. 
0 Die a der 82 . — Parteien wird erſt 
ann möglich ſein, wenn die gemeinſamen ern mt it 
— den bi die Kooperation eintretenden Parteien ausge⸗ 
tauſcht werden. 


n dieſem Falle herrscht im Schoße jener Partei eine 


große Meinungsverſchiedenheit, welche bei einer Koopera⸗ 
tion in Betracht käme. Dieſe Meinungsverſchiedenheit 
könnte man mit zwei Theſen umſchreiben. 

Erſte Theſe! Die Erhaltung des nwärtigen Zus 
ſtandes, der Demokratie und der ſozialen Errungenſchaften, 
nor allem aber der Regierungskratition-. 

Die zweite Theſe: Eine Politik, die den Volksmaſſen 
als direktes Ziel den Sozialismus hinstellen würde. 

Die derzeitige Politit der maßgebenden ſozialiſtiſchen 
Parteien war auf der erſten Theſe aufgebaut und äußerte 
ſich praktiſch in der Regierungskpalition, ader in der Tole⸗ 
rierung der bürgerlichen Regierungs⸗Koalition, um derſel⸗ 
ben zuvorzukommen, die der Arbeiterklaſſe noch mehr ſeind⸗ 
lich 1 Bi 

leber das Thema,. 
Partei in Polen ſowie auch in Deutſchland ſehr 15 
Koglitionsregierung teilgenommen oder bürgerliche Regie⸗ 
rungen toleriert haben, um ein größeres Hebel abzuwenden, 
brauchen wir uns nicht weiter ausbreiten. Trotz der Tole⸗ 
rierung, trotz der Koalition, oder gerade deshalb, waren die 
Regierungen immer reaktionärer. Sie drängten die So⸗ 
zialiſten aus der führenden Poſition in eine untergeordnete. 
Auf der politiſchen Arena machen ſich jetzt zwei reaktionäre 
Parteien breit, von welchen man nicht weiß, welche real⸗ 
0 und feindlicher gegenüber der Arbeiterklaſſe einge⸗ 
ſtellt iſt. i 

Die Bedingung zur Einigung der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung wäre, das Verlaſſen dieſer ſelbſtmörderiſchen 
politiſchen Linie und Beſchreiten des Weges in aufrichtigem 
Sinne der direkt zum Sozialismus führt. 93 

Sind ſolche ideale Erſcheinungen in Polen ſchon aufge⸗ 
treten? Wir meinen nein, trotz des Beſchluſſes der P. P. S., 
rachdem die gemeinſame Politik mit dem Centrolew nicht 
abgelehnt wurde und daher die P. P. S. bei allen Schritten 
belajten wird. ’ * 5 DE ae 

Bei Kombinierung aller beider Theſen: Der Kampf um 
die Demokratie, die kapitaliſtiſche ierungsgerechtigkeit 
auf dem Wege der Regierungskoalition und den Kampf um 
den Sozialismus erweiſt ſich als Kurioſum und illuſoriſch. 
Deshalb muß auf den 2. Teil der erſten Frage ob die 
ſazialiſtiſche Einigung ſchon möglich iſt, mit einem Nein ge⸗ 
antwortet werden. f n 


Stadttheater Bielitz. („Der Foldherrnhügel“. 
Schnurre von Roda Roda und K. Rößler.) Man muß 
heute ſtaunen über die Einfalt des Zenſors, der im alten 
Oeſterreich dieſe harmlos heitere, dramatiſierte Anekdote 
üßer das k. u. k. Militär verboten hat. Roda Roda bewies 
nicht nur in dem Stück, ſondern auch vor dem geſtrengen 
Zenſor ſeinen beißenden Witz. Als dieſer den Autoren 
eröffnete: „Solange Oeſterreich jteht, wird dieſes Stück nicht 
aufgeführt“, antwortete Roda gelaſſen: „Na, ſo lange kön⸗ 
nen wir ja warten.“ Und er hat es erwartet, daß mit dem 
Zuſammenbruche der Monarchie das Stück frei wurde und 
noch heute an froher Laune und Farbenfriſche nichts einge⸗ 
büßt hat. Die Aufführung unter der präziſen Regieführung 
Triembachers ergab einen vollen Erfolg, der beſonders 
in den butlesken Szenen durchſchlagend war. Eine Ueber⸗ 
vaſchung für das pollbeſetzte Haus bot den Umſtand, daß 
das für die Aufführung nicht ausreichende Enſemble dur 
einige heimiſche Kunſtkräfte ergänzt wurde, und zwar die 
Herren Hönigs mann. ya hre Münch u. Schöja. 
Rudi Hönigsmann bewies als ſchwärmeriſch⸗melancholiſcher 
Leutnant Holitſchek ſeine Bühnengewandtheit. Herr Las⸗ 
czok trat in 2 Rollen mit Erfolg auf: als dienſteifriger 
Major und als, biſſiger Korpskommandant. Herr Münch 
bot eine gelungene Type eines um das Leben feiner Hoheit 
allzubeſorgten Bezirkshauptmannes und Herr Schöja mimte 
einen neugierigen Fähnrich. Von den Damen zeichnete 
Frl. Kurz eine reſolute Oberſtgattin, Frl. Geller eine 
verführeriſche 55 von Landiſon, Frau Garden eine 
auf e Gräfin, Frl. Kühnelt die anmutige Tochter 
der Gräfin, Frl. Wal la ein einfältiges Kammerkätzchen 
und Frl. Landy eine fol si infa, Herr Lagrange 
brachte in ausgezeichneter Maske den Oberſten Leukſeld, der 


mancherlei temperament⸗ und humorvolle 


lala, Arthur Schädel, 


(Fortſetzung folgt.) 
vo . Beim Einkauf einer Tube der 
5 0 Gratis! bekannten Zahnpaste „CHLO* 
RODONT“ erhält jeder ein Spielzeug YO-YO gratis und zwar in iol- 
; en Firmen: R. Gotilieb, Perfumerja, Bielsko, Rycerska 4. T.Czelok- 
ielsko, 3.80 A 7, Pertumerja Bochner, Bielsko, Pasaz, Apteka 
pod Aniolem, Biala, 11.50, listopada 52, Apteka pod Bialem Orlem, 
iata. 


ſich mit Galgenhumor krampfhaft bemüht, penſionsreif zu 
werden. Herr Dr. Ziegler verſtand es als General i. P. 
einem Freunde das Los des Penſioniſten in den prächtigſten 
Farben zu ſchildern. In liebenswürdig läſſiger Art cha rak⸗ 
feriſierte Herr Triembacher einen Erzherzog, Empfänge 
und Soldatenſpielen nichts, die holde Weiblichkeit alles 
bedeuten. Eine gediegene echte Schwankfigur ſchuf Herr 
Preſes als Offiziersdiener. Auch ſonſt 9 es noch 

eſtalten. So 


Pre Kenedys, den liebenswürdi⸗ 
Brücks, den vor kurzem getauften Negi⸗ 


prinzlichen 


den flottlebigen 
gen Adjutanten 


mentsarzt Soewys, den Manövergaſt 


Wagners und den ſtrammen Rittmeiſter Reiſſerts. 


Echt der Feldwebel Bannerts, deſſen Opfer Kurt 
König merken ließ, daß Ohrfeigen und Püffe die einzige 
militäriſche Erziehungsmethode bilden. Im allgemeinen 
ein recht 5 unterhaltſamen Abend, der reichen 
Beifall fand. l 


„Wo die Pflicht ruft!“ | | 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielst 


Samstag, d. 3. Dez., 6 Uhr: Theaterprobe. 
Sonntag, d. 4. Dez., 6 Uhr: Spielabend. 


daß die dominierende joy Stiche 
. 


Große 


Das Chriſtliche Hoſpiz Katowice war am 26. November 
der Schauplatz einer großen Angeſtelltenkundgebung. Die 
Delegierten des Afahundes Polniſch⸗Oberſchleſtens verſam⸗ 
melten ſich, um am 11. Bundestag über die Tätigkeit von 
1931 den Rechenſchaftsbericht entgegenzunehmen und zu der 
allgemeinen Lage Stellung zu nehmen. Der Vorſitzende 
des Bundesvorſtandes Karl Heinrich eröffnete nachmit⸗ 
tags 4 Uhr die Tagung und begrüßte die Delegierten, ſowie 
die erſchienenen Gäſte. Von ſeiten des Deutſchen General⸗ 
zonſulates erſchien Freiherr von Brandt, und von den 
deutſchen Mutterverbänden die Kollegen Jakob und 
son Riewel. Von der Komiſja Centralna die Genoſſen 
Kubowicz und Adamczni. Von der Deutſchen ſo⸗ 
zialiſtiſch. Arbeiterpartei Sejmabgeordn. Kowoll und Kol⸗ 
lege Starter vom Angeſtelltenverband aus Krakau. Die 
nicht vertretenen Verbände ſchickten Begrüßungsſchreiben u. a. 
auch der Internat. Bund der Privatangeſtellten Amſterdam. 

Der 1. Referent, Kollege Dor rn, berichtete über die 
Tätigkeit des Verbandes auf dem Gebiete der Tarif⸗ 
bewegung und der Sozialpolitik. Da der Verband Mit⸗ 
glieder aus verſchiedenen Branchen, wie Schwerinduſtrie, 
Weiterverarbeitende Metallinduſtrie, Baugewerbe, Handel, 
Banken, Kleinbahn, Holzinduſtrie und noch eine Anzahl klei⸗ 
nere Sonderbetriebe erfaßt, waren die Kräfte des Verbandes 
im Jahre 1981 als dem einleitenden Jahre für die wirt⸗ 
8 und ſozialpplitiſche Rückwärtsbewegung außeror⸗ 
dentlich in Anſpruch genommen. Es galt die Angriffe der 
Unternehmer auf den Kollektivvertrag und die Sozialver⸗ 
ſicherungsanſtalten abzuwehren bezw. die Auswirkungen auf 
ein Minimum zu beſchränken. Das iſt dem Verband voll⸗ 
auf gelungen. Die Regierung hat ihr Verſprechen, „daß 1931 
keine Lohn: und Gehaltskürzungen erfolgen werden“, nicht 
en. an Gegenteil, fie hat in letzter Zeit durch ihre 

De kr tellen ſich mehr auf jeiten der Arbeitgeber 
9 Typiſch iſt das Verhalten der Unternehmer, die 

rch allerhand Mittel die Angeſtelltenſchaft mürbe zu 
en ſuchen, um ſie für einen größeren Gehaltsabbau zu 
gewinen. Der Achtſtundentag wurde durchbrochen und durch 
unbezahlte Ueberſtunden bis auf 12 Stunden erhöht. Dieſe 
Zuſtände haben ſich bis heute immer mehr verſchlimmert, 
da die Regierung den Unternehmern freie Hand läßt und 
die Beſchwerden der Gewerkſchaften nicht beachtet. Der 
Redner beklagt ſich darüber, daß die erung immer noch 
nicht die ſeit Jahren vorgetragenen be auf 1 
nung des Urlaubsgeſetzes auf Polniſch⸗ Ober chleſien, Herab⸗ 
1 der Altersgrenze in der Angeſtelltenverſicherung, 
Wiss eich für die 
der Unterſtützungsdauer für Ar⸗ 
des 2. Teiles des Be⸗ 
gt 
Geſetzesperſchlechterungen gelang es 
y die Gewe ft 2. — 
ge ' 
Afabund hat das Jahr 1931 gut überſtanden. Wenngleich 
das m 1931 infolge der vielen N die ſtärkſte 
Belaſtu 


tverſicherten, Erleichterung für das Heil⸗ 
füß 2. se 
ſetzes, Erhöhung der Zuſtändigkeitsgrenze für 
n, um die Belange der Angeſtellten zu vert Der 
ng mit ; 
band an Ante ützungen auszahlen müſſen. Die Einnahmen 


Peſchka. Er ſprach zuerſt über das Gebiet des Rechts⸗ 
ſchutzes. Von 229 Streitfällen im Jahre 1931 ſind 116, 


erichtlichen 
ſtücke 525 
worden, wofür dem Afa⸗ 
i der Genoſſenſchaft gut 


Eintragu elangte. 
9 Venoſſenſchaft übertragen 


Jugendtreffen und die Teilnahme an einem deutſchen Ju⸗ 
gendtag. Die Tätigkeit der einzelnen Gruppen wiederzu⸗ 
geben würde zu weit führen. Es ſei nur darauf hingewieſen, 
daß größere Wanderfahrten, Sonnenwendfeiern. Muſik⸗ 
abende, Volkstanzabende, berufliche Kurſe uſw. ſtattfinden. 
Im großen ganzen pulſiert in den Gruppen das alte rege 
Beben. — Es wurde folgende Entſchließung gefaßt: 
Entſchließun g. 

1. Die am 26. November d. J. tagende Delegierten⸗ 
Versammlung des Afabundes Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtellt 
jeit, daß alle bisherigen Maßnahmen, die ſeitens der Re⸗ 
gierung und der Unternehmer zur Linderung der Wirte 
ſchaftskriſe getroffen murden, völlig verſagt haben. Die 
Zahl der Arbeitsloſen wächſt von Tag zu Tag und die Not 
und das Elend wird immer größer. Das lapitaliſtiſche 
Syſtem hat damit den Beweis gebracht, daß es unfähig iſt 
der Situation Herr zu werden. Immer größer wird auch 
in den bürgerlichen Kreiſen die Anſicht, daß das augenblick⸗ 
lich geltende Wirlſchaftsſyſtem eine grundlegende Verände⸗ 
rung erfahren muß. Es muß daher Aufgabe der organtjier- 
ten Arbeitnehmerſchaft ſein von ſich aus Mittel und Wege zu 
weiſen, um aus dieſem Wirtſchaftschaos herauszukommen. 


— —ẽ —— — 


7 


reigewerkſchaftliche Kundſchau 
Angeſtelltentagung! 


Der 11. Bundestag des Afabundes 


Weiter ſtellen die Verſammelten feſt, daß augenblicklich 
in der ganzen Welt das Problem der Arbeitsloſigkeit im 
Mittelpunkt des Intereſſes ſteht und daß auch dieſes 
Syſtem nur in gegenſeitiger Arbeit mit der organiſierten 
Arbeitnehmerſchaft geleiſtet werden kann. 

Wir fordern daher: 

1. Feſtlegung eines großzügigen Arbeitsbeſchaffungsplanes 
durch Realiſierung öffentlicher Arbeiten, um das Arbeits: 
loſenheer in den Produktionsprozeß wieder einzuführen. 

2. Das Handel und Wandel hemmende Suſtem der 
Autarkie muß beſeitigt werden. 

3. Die Einführung der Planwirtſchaft muß ſofort erfolgen. 

4. Die Zurücknahme der Maßnahmen, die dahin zielen, die 
Leistungen aus der Arbeitsloſenverſicherung herabzu⸗ 
ſetzen iſt dringende Notwendigkeit, Der Staat als ver- 
antwortlicher Faktor für das Wohl und Wehe ſeiner 
Bürger muß alle Mittel anwenden, um die Exiſtenz 
dieſer Bürger ſicherzuſtellen. 

2. Des weiteren wiederholen die Verſammelten die ſchon 
in den Vorjahren erhobene Forderung auf arbeitsrecht⸗ 
lichem und ſozialpolitiſchem Gebiet, und zwar: 

5. Einführung des ſogenannten 2. Teiles des Betriebs⸗ 

rätegeſetzes (Entſendung von Betriebsräten in den 

Aufſichtsrat in Aktien⸗Geſellſchaften. 

. Erhöhung der Zuſtändigkeitsgrenze bei den Kauf⸗ 
manns: und Gewerbegerichten und Einführung von 
noch fehlenden Gerichten. ; 

. Ausdehnung des Urlaubsgeſetzes auf Poln.⸗Oberſchleſien. 

Ausbau der Angeſtelltenverſicherung, Veſeitigung der 
Benachteiligung der Altverſicherten, Herabjegung der 
Altersgrenze und die Ausſchreibung von Wahlen für 
die Körperſchaften der Angeſtelltenverſicherung. 

9. Der Demobilmachungskommiſſar und die Arbeitsinſpek⸗ 

toren müſſen angewieſen werden, daß ſie bei Genehmi⸗ 
gung von Entlaſſungen darauf achten, daß in Betrieben 

Entlaſſungen verweigert werden, wo die Unkoſten durch 


Das Exdiſte 


Die Regierungsmaßnahmen betreffs Regelung der Ar: 
beitsloſenbeihilfen überſtürzen ſich. Faſt ace erſcheint 
auf dem Dekretwege eine Verordnung, welche ſich leider 
ſtets gegen die ſchon jetzt beſcheidenen Bezüge der Arbeits⸗ 
loſen richtet. Die Vertretu der Arbeitnehmerſchaft, der 
Sejm, iſt ausgeſchaltet und ſomit eine energiſche Verteidi⸗ 
gung der Arbeitnehmerintereſſen unmöglich gemacht. 
ö iſt der Ausbau unſeres Anterſtützungs⸗ 
2 55 auf falſchen Vorausſetzungen aufgebaut und be⸗ 
timmt von den vorauseilenden Wirtſchaftsverhältniſſen be⸗ 
reits längſt überholt. Bekanntlich unterſcheidet der Wirt⸗ 
ſchaftspolitiker drei Arten von ſtatiſtiſchen Berechnungen. 
eine richtige, eine falſche und eine betrügeriſche. Welch 
von dieſen Dreien bei uns zur Anwendung kommt. it ſchwer 
feſtſtellbar. Setzen wir zur Ehre unſerer Regierungsſtellen 
voraus, daß es die richtige iſt. 

Die Höchſtzahl der Arbeitsloſen in Polen betrug im 
Winter 1931/32 angeblich 365 000. Sie beträgt zurzeit nur 
noch 219 000, in welcher Zahl Schleſien mit 88 600 vertre⸗ 
ten iſt. Auf Grund dieſer Zahlen veröffentlicht das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt eine Statiſtit, wonach in allen Län: 
dern des Erdteiles die Arbeitsloſenziffer eine beträchtliche 
Steigerung erfahren hat, Nur in Finnland und Polen iſt 
ein rbeitsloſenrückgang zu verzeichnen, und zwar bei den 
Finnen um 1 für ſech in Polen ſogar um 3 Prozent. Dies 
wäre an und für ſich eine feln erfreuliche Ta aber ſie 
iſt zu ſchön um wahr zu ſein. Auf Grund Kranken⸗ 
kaſſen⸗ und Knappſchaftskaſſenabgänge iſt nämlich einwands⸗ 
frei errechnet, daß die Arbeitsloſenzahl in Schleſien allein 
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Mädchen, welche ja bekanntlich ſchwer 8 und 
von den Eltern ausgehalten werden müſſen. Ferner ſind 
ebenfalls nicht eingerechnet alle Perſonen über 16 Jahre, 
die noch keiner Arbeit nachgegangen ſind und ſomit nicht 
regiſtriert werden. Hinzu kommen alle Junginvaliden. 
welche beſtimmt noch einer Beſchäftigung nachgegangen 
wären und ſich nur zwangsweiſe der Penſionjerung unter: 
Beer um nicht buchſtäblich zu en: Das große 

= der * und 8 8 glei falls 
ni ren n. ie mutmaßli Angabe eines 
länksstehenden Realpolititers, daß die Arbeitsloſenziffer in 
Polen mindeſtens 17: Millionen beträgt, iſt mehr als wahr: 
ſcheinlich. Der plötzliche ſaiſonmäßige Rückgang der amt: 
lichen Zahlen von 000 auf 219000 iſt auf eine Abkehr 
von annähernd 60 000 Landarbeitern in weſtliche i 
und auf die Ausführung von Sommerarbeiten zurückzu⸗ 
führen. Aber noch vor Eintritt der toten Saiſon (Winters⸗ 
zeit) dürfte ſich dieſe Zahl von 219000 beträchtlich erhöhen, 
da bekanntlich außerordentlich rückſichtsloſe Geſetze eine 
Rückwanderung van faſt 10 000 belgiſchen und 80 bis 100000 
franzöſiſchen Auswanderern zufolge haben werden. Dieſe 
Rückwanderung it demnachſt zu erwarten. Noch viel trüber 
aber ſieht die ſpäte Zukunft aus. 

Bekanntlich darf ſich Polen rühmen, ein Land zu ſein, 
welches den größten Beyölkerungszuwachs nachweiſen kann. 
Dieſer beträgt jährlich rund 400000 Menſchen. Nun ſperr: 
aber jedes Land die Zufuhr ausländiſchen Menſchenma⸗ 
terials. Es beſteht für uns daher wenig Ausſicht. dieſes 
Nieſenplus auswärts unterzubringen, beſonders noch, da 
uns Kolonien vollſtändig fehlen Seit der Wiedergeburt 
Polens 1920 iſt tatſächlich ein jährliches Plus von 400 000 
Einwohnern zu verzeichnen. Dieſes Plus aber wird ſich 
erſt im Jahre 1936 auf dem Arbeitsmarkt richtig auswirken, 
wenn die 1920 geborenen Kinder 14 Jahre alt geworden 
find und die Schule verlaſſen. Die Sterblichkeitsziffer der 
Kinder bis zu 16 Jahren beträgt 30 Prozent, jomit iſt 


die hohen Gehälter der Direktoren und anderen Be⸗ 

amten unnötig belaſtet werden. Auch iſt bei der Aus⸗ 

wahl der zu Entlaſſung kommenden Angeſtellten nur 
nach ſozialen Richtlinien zu handeln. 

Für den Bundesvrſtand gab der Vorſitzende Kar! 
Heinrich den Bericht. Der Beiratsvorſitzende Viktor 
Staſch hielt eine Feſtrede auf das 10jährige Beſtehen des 
Verbandes. Er ſchilderte die Schwierigkeiten, unter denen 
vor 10 Jahren das gewerkſchaftliche Leben zu leiden hatte 
und dankte den ehrenamtlichen Funktionären des Verbandes 
für ihre mutvolle Aufopferung. Die Verf der 
von ihren deutſchen Mutterverbänden losgelöſten Verbands⸗ 
teile zu einem Einheitsverbande unter dem Namen Afa- 
bund, war eine Tat geweſen, die dankbare Früchte gezeitig! 
hat. Die Zeiten werden immer ſchlimmer und mehr denn 
je werden die Mitglieder des Verbandes um die Erhaltung 
ihrer Organiſaion genau jo kämpfen, wie die Organiſation 
um die Exiſtenzerhaltung ihrer Mitglieder kämpft. 

Bei Punkt Wahlen wurde der alte Vorſtand wieder 
gewählt, dergleichen der Beirat. In den Beirat wurden für 
zwei ausſcheidende Mitglieder zwei Erſatzleute, und zwar 
die Herren Gärtner und Klapper gewählt. 

Nach Schluß der geſchäftlichen der bes T0 ehrt abends 
7 ½ Uhr die offizielle Iublläumsſeier des 10jährigen Be⸗ 
ſtehens des Verbandes in Form eines „Bunten Abends“. 
Dr. Karl Ritter vom Oberſchleſiſchen Landestheater führte 
ſich als Conferencier des Abends bei dem Publikum ſofort 
gut ein. Auch ſeine beſonderen Aufführungen als „Papa 
Quant" in einer Verwandlungsſzene und in dem Stück 
„Köchin Pauline“ löſte große Heiterkeit und Bewun⸗ 
derung aus. Seine Leiſtungen waren beſonders in „Papa 
Quant“ von künſtleriſch hohem Wert. Die I 9 pe 
Kattowitz brachte mit einem Sprechchor „Stolle 24° eine 
künſtleriſch hohe Leiſtung zuwege. Hierbei iſt beſonders der 
Jugendleiter Helmuth Schwand und ſeine zweite Stütze 

arl Gilg beſonders zu erwähnen. 


Der Jugendleiter 
Czesny von der Jugendgruppe Siemianowice brachte mit 
jeinen Jungens einen vorzüglichen Turnreigen Das 
beſte aber des ganzen Abends war das Gleiwitzer 
Funkquarteft. Das Publikum konnte nicht ſatt wer⸗ 
den. In einem dieſer beliebten Sänger wurde ein altes 
Mitglied des Verbandes begrüßt. — Der Verlauf der Ta⸗ 
gung war für did Angeſtelltenbewegung ein voller Erfolg. 
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nzminimum der Arbeitsloſen 


Die Kurzarbeiterunterſtützung beſeitigt a 


jährlich mit einer neuen Belaſtung des Arbeitsmarktes non 
mindeſtens 300 000 Menſchen rechnen. Und dies wird 
ſich weiter Jahr für Jahr ſertſehen Dies gibt uns zu der 
Behauptung Veranlaſſung, daß der riſenhschſtpunkt 
immer n nicht erreicht iſt, und daß wir noch ſchweren 
Zeiten entgegengehen. f 

Leider haben unſere Regierungen niemals oder nur in 
beſcheidenem Maßſtabe der fasafttophalen Kriſis voraus» 
ſchauend vorgebeugt, ſondern immer erit dann durchgegrif⸗ 
fen, wenn ihnen das Meſſer bereits gefahrdrohend an der 
Kehle ſaß. durch entſtand das Flickwerk unſerer Arbeits⸗ 
loſenfürſorge. Man De das Unheil, wills aber nicht 
ſehen und führt die Oeffentlichkeit leichtfertig durch Friſie⸗ 
rung der tatſächlichen Arbeitsloſenziffern irre. Na ürlich 
gelingt es dann auch ſchwer die nötigen Mittel flüßſig zu 
machen, um das große Arbeitsloſenheer einwandsfrei zu 
unterhalten, denn der Bürger, Beamte, der Beſitzer von 
Vermögen, vergleicht die inländiſchen amtlich beſtätigten 
Arbeitsloſenziffern mit den angeblich ſchwierigeren Ver⸗ 
l des Auslandes und hält die Taſche krampfhaft zu⸗ 
geknopft. 


Setzen wir vergleichsweise die Arbeitsloſenziffer in 
Deutſchland mit 5, die Bevölkerungsziffer mit 70 Millionen, 


diejenige in Polen mit rund 2 bezw. mit 32 Millionen an, 
jo iſt in Deutschland ein Vierzehntel und in Polen ein 
Sechzehntel der Bed arbeitslos. Den 13 bezw. 15 
Teilen der arbeitenden Bevölkerung in beiden Ländern 
liegt es nun ob, die unverſchuldet aus der Produktion Aus⸗ 
ſchalteten zu erhalten. Dies geſchieht in Deutſchland in⸗ 
ofern, als für dieſen Zweck der Rieſenbetrag von 3 Mil: 
liarden jährlich au orfen iſt — pro Kopf 600 Mark 
oder 50 rk monatlich oder 2 Mark täglich. Dieſelbe Zu⸗ 
wendung auf unſere Arbeitsloſen übertragen. würde um⸗ 
1 10 ergeben 2 Millionen mal 600 Zloty jährlich 
Milliarde 200 Millionen. Nehmen wir als Grundlage 
unſerer Berechnung die amtlichen Zahlen in Polen von 
rund 350 000 an, ſo ergibt dies einen erforderlichen Unter⸗ 
ſtützungsfonds von 350 000 mal 600 Zloty oder 210 Millio⸗ 
nen jährlich. 0 e e un nun 9 re se 
uns ausgeworfen? Im Jahresbudget 40 Millionen? Die 
Arbeltel en- und Krlſenſteuer u gleichfalls 40 Millio⸗ 
nen jährlich? Die reſtlichen Beträge werden gelegentlich 
zuſammengekratzt aus verſchiedenen Poſitionen. Wie wenig 
ernſt es die Regierung mit der Löſung der e 
frage nimmt beweiſt die ausgeworfene Anterſtützungs⸗ 
ſumme für den laufenden Monat Auguſt. Erforderlich 
find trotz der beſcheidenen Zuwendungen insgeſamt 3 800 000 
Jloty. Aus Beiträgen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
kommen 2 Millionen ein, die eber ſetzt 1 Million zu. 
ſolglich verbleibt zur Deckung der Geſamtausgaben ein 
Minus von 800 000 Zloty. Dieſes Minus hat die Regierung 
gedeckt, indem ſie die Kurzarbeiterunterſtützung abſchaffte. 
Aus vorhergehenden Zahlen iſt gleichfalls erſichtlich, daß ſich 
die Regierung auf einer Unterſtützungsſumme von 3,8 Mil⸗ 
lionen maſ 12 — rund 48 Millionen jährlich eingeſtellt hat, 
alſo ungefähr 25 Prozent des erforderlichen Betrages. Dies 
entſpricht einer Monatsbeihilfe von durchſchnittlich 13 Zl. 
pro Kopf und dürfte mit den zurzeit gezahlten Unger: 
ſtützungsbeträgen tatjätlih übereinſtimmen. Exiſtenz⸗ 
minimum des Arbeitsloſen — 13 Zloty. Dieſer Zuſtand iſt 
auf die Dauer natürlich unhaltbar. Baut die Regierung 
die geſamte Arbeitsloſenfürſorge nicht energiſch auf eine neue 
reale Grundlage um, ſo iſt eine Kataſtrophe unvermeidlich. 
Hier muß der Grundſatz vorherrſchen die 15 arbeitenden 
Teile der Vevöllerung müſſen den 16. arbeitsloſen Teil er: 
halten einſchließlich weitgehender Einſparungen an einzel⸗ 


nen Budget⸗Poſten. 
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Rattowitzer Buchtrucherei- u. Verlags-sn-Akr. 


Der neue Betriebsrat in der Friedenshütte 


Bei der Friedenshütte, die durch die Wirtſchaft der 
Herren Direktoren heruntergekommen 0 haben wir ein 
Intereſſe, die Entwicklung der Arbeiter def: etwas näher 
zu beobachten. Niemand, wie die Friedenshütter Arbeiter⸗ 
ſchaft kann ſich ein klares Bild davon machen, was für ein 
Schaden dem Arbeiter zugefügt wird, wenn der Kapitalis⸗ 
mus in der Nase d Form weiter ftet, wie er bei 
der Friedenshütte gewirtſchaftet hat. Die Friedenshütter 
Arbeiter hätten 100 Prozent radikale Formen annehmen 
e e als ſie gehört haben, daß ihnen kein Lohn gezahlt 
we kann. Auch müfſen fie entlaſſen werden, weil Direk⸗ 


toren bis 105 000 Zloty Gehälter b haben. 

Dem it alles micht ſo A Ein Zeichen, daß man 
auch vorübergehend nicht immer als ſchlecht anſehen kann. 
Durch die n haben die Arbeiter zum 
Ausdruck gebracht, daß ſie einen anderen Weg ihrer Be⸗ 
triebsvertretung einſchlagen. Sie haben ſich von der Pol⸗ 
niſchen Berufsvereinigung 1 t und haben ſich der 


Fe Pracy zugewandt. Es it auch ſchwer, von dem 
1 


beiter etwas mehr zu verlangen, als wie ſein geſunder 
Verſtand ihm zu geben vermag. Die neue Betriebsver⸗ 
tretung wird nach der Auffaſſung der Arbeiter in Friedens⸗ 
hütte die beſte Ordnung hereinbringen. Allerdings warten 
wir au dieſe Beſſerung in der Friedenshütte erleben, 
daß es mit jedem Tage ſchlechter wird. Neue Entlaſſungen 
von braven oberſchleſiſchen Arbeitern werden in der Frie⸗ 
denshütte getätigt. Der neue Betriebsrat hat es nicht ein⸗ 
mal für notwendig gehabt, beim Kommiſſar gegen die Ma⸗ 
chination der chtsaufſicht Einſpruch zu erheben. Er ſtellt 
lich auf den Standpunkt, es genügt, wenn er ſeine Freunde, 
die um ihn herum find, von der Entlaſſung durch Reklame: 
tion befreit. Alle übrigen möge der Teufel holen. Ein 
Standpunkt, der fi) wenig von dem Standpunkt der frühe⸗ 
ren Direktoren der Friedenshütte unterſcheidet. 5 
Die Belegſchaft hat mit Necht von ihren Fede racjaver⸗ 
tretern Rechen chaft darüber verlangt und ſchließlich am 9. 
Juli mußten die Herren in einer legſchaftsverſammlung 
von 1500 Mann Rechenſchaft abgeben. Die Entſchließung, 
die dort vorgelegt wurde, iſt einſtimmig angenommen. Sie 
fordert, daß die Vorgeſetzten menſchlicher mit den Arbeitern 
umgehen ſollen und ſie nicht ſtändig mit der Entlaſſung be⸗ 
drohen. Sie fordert weiter, daß die Wohnungsmiete um 
30 Prozent geſenkt wird, weil die Löhne gefallen ſind. Die 
Arbeiter fordern pünktliche Auszahlung des geringen Ber: 
dienſtes und Lieferung von Deputatkohle. Sie fordern, daß 
Arbeiter nicht gezwungen werden, Reverſe zu unterſchreiben, 
wenn ſie angenommen werden, damit ſie mit tägli Kün⸗ 
digung rausgeſchmiſſen werden. Die Belegſchaft proteſtiert 
gegen den Schiedsſpruch vom 24. 6. Sie fordert die Be: 
ſeitigung der ſchwarzen Kartothefführung, wo vom Arbeiter 
12 . wird, daß er Angaben . über Organiſation, 
taatszugehörigkeit, Mutterſprache . Unter all dieſen 
Forderungen verlangt die 0 ein gerechtes Vor⸗ 
gehen bei Entlaſſung, und dies dürch die Direktion wie auch 
durch die Behörden. Es ſollen keine politiſchen Momente 
dem einzelnen Arbeiter unterſchoben werden. Sie fordern 
mehr Rechte für die Betriebsräte und volle Mitwirkung. 
Dieſe jo wichtigen Proteſte und Forderungen find ein- 
ſtimmig angenommen worden. Der Betriebsrat der Frie⸗ 
denshütte in ſeiner Zuſammenſtellung aus der Federacja⸗ 
Richtung hatte dieſe Reſolution bis zur Stunde weder der 
Direktion noch den Behörden zugeſtellt. Auch hat er für 
deren Veröffentlichung keine Sorge getragen. Es ſcheint, 
dem Betriebsrat der Friedenshütte nicht zu gefallen, daß 
die Entſchließung von den Arbeitern angenommen worden 


iſt. Es bleibt aber nichts übrig, wenn die Belegſchaftsver⸗ 


ſammlung Beſchlüſſe faßt, ſo müſſen dieſe durch die maß⸗ 
gebende Betriebsvertretung durchgeführt werden. Alſo habt 
ihr als Betriebsräte euch wählen laſſen, dann müßt ihr das 
Mandat ehrlich vertreten und müßt nunmehr vorftellig 
werden bei der Direktion und Behörde, daß die Forderungen 
dieſer Entſchließung auch innegehalten werden. 

Die Arbeiter der Friedenshütte dürfen nicht von neuem 
getäuſcht werden, denn die Aermſten haben unter der Miß⸗ 
wirtſchaft in der Friedenshütte genug bisher gelitten. Wenn 
nun die Gerichtsaufſicht Ordnung zu machen gedenkt, dann 
muß ſie auch Geſetze, Tarif, Arbeitsrecht und Arbeiterſchutz 
reſpektieren. Dazu ſeid ihr als Arbeitervertreter auf der 
Anlage, daß ihr für dieſe Durchführung Sorge trägt. 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Burke 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Skiläufer vor den Toren der Stadt 
Wie unſer Bild zeigt, erheben ſich an der Peripherie der kanadiſchen Stadt Montreal hohe Berge, in denen fleißig Skiſport 
getrieben 


wird. Die Skiläufer ſehen dort alſo während ihres Winterſports auf die Häuſer der Großſtadt. 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh' fahrt. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 7. Dezember, abends 7.30 
Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes die Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Neſerent erſcheint Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. Einlaß wird nur gegen Vorzeigung 
der Mitgliedsbücher gewährt. 

Nikolal. Am Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal unſere Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Arbeiterwohlfahrt. 
Neudorf. Am Mittwoch, den 7. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Gorecki, eine Verſammlung der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Neudorf. Am Donnerstag, den 8. Dezember. 


Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Sonnabend, den 3. 
Dezember, abends um 7½ Uhr, findet im Saal des Zentral⸗ 
hotels ein Märchenabend ſtatt, zu welchem alle Kinder herzlich 
eingeladen ſind. Es werden Lichtbilder gezeigt und „Hannes“ 
erzählt dazu. Alſo kommt alle und bringt Eure Freunde und 
Freundinnen mit! 

Kattowitz. (Ortsausſchußvorſtand.) Am Sonne 
abend, den 3. Dezember, nachmittags 6 Uhr, im D. M. B.-Büro 
Vorſtandsſitzung. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Am Sonnabend, den 
3. Dezember, abends um 6 Uhr, findet im Volkshaus die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen sit 
Pflicht. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen! 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 4. De 
zember, um 3 Uhr nachmittags, findet im Zentralhotel die fäl⸗ 
lige Monatsverſammlung ſtatt. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Lipine. (Metallarbeiter⸗Verband.) Der Deut 
ſche Metallarbeiterverband veranſtaltet am 8. Dezember d. Is., 
nachmittags um 4 Uhr, im Saale des Herrn Machon⸗Lipine, ul, 
Kolejowa, einen Bunten Abend. Wir laden alle unſere 
Mitglieder mit ihren Frauen und Kindern zu dieſer Veranſtal⸗ 
tung herzlichſt ein. Das Programm iſt reichhaltig und verſpri ht 
einen gemütlichen Abend. Außerdem wird unſere Konſumge⸗ 
noſſenſchaft noch etwas beſonderes bieten. Eintritt frei, jedoch 
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. 

Königshütte. (T. V. „Die Naturfreunde‘) Am 
Dienstag, den 6. Dezember, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Anfang 
pünktlich um 8 Uhr. Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 


Königshütte. (Achtung Bergarbeiter!) Die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Krol.⸗Huta begeht am Sonntag, den 4. Dezember, 
nachmittags 5 Uhr, im Saale des Dom Ludowy die diesjährige 
Bergarbeiterfeier (Barbarafeier). Zur Aufführung gelangt das 
Theaterſtück „Freie Bahn dem Tüchtigen“, ein Schauſpiel aus 
dem Bergarbeiterleben in 4 Akten. Zur weiteren Unterhaltung 
des Abends iſt Muſik und Geſang vorgeſehen. Wir laden hier⸗ 
mit alle Mitglieder des Bergbauinduſtriearbei mit 
ihren Frauen hierzu ein. Ohne Mitgliedsbuch, kein Zutritt, 
Kinder, bitten wir, nicht mitzubringen! Eintritt frei! Y 


Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahret⸗ Verein „En ' 


lidarität“.) Sonntag, den 4. Dezember d. Is., vormittags 
10 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes Krol.⸗Huta, 
ulica 3⸗go Maja 6, unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Mitglieder und Intereſſenten des Radſportes aus den anderen 
Kulturvereinen unſerer Bewegung, ſind herzlichit eingeladen. 


Bismarckhütte. (Elternabend der Arbeiter ⸗ 
jugend.) Am Donnerstag, den 8. Dezember, nachmittags um 
5 Uhr, veranſtaltet die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend einen 


Elternabend im Saale des Herrn Brzezina. Alle Genoſſen, 
Genoſſinnen, Gewerkſchafter, Mitglieder der Kulturvereine und 
Leer des „Volkswille“ werden gebeten ſich Dielen — frei 
zuhalten und die Jugend in ihrem Kampfe durch zahlreichen 
Beſuch des Abends beſtens zu unterſtützen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Freidenker) Am 
Sonntag, den 4. Dezember, vormittags 9% Uhr, findet eine 
Mitgliederverſammlung in unſerem Vereinslokal ſtatt. Mit⸗ 
gliedsbücher mitbringen. 

Bismarckhütte. Der Touriftenverein „Die Naturfreunde“, 
veranſtaltet am Sonntag, den 4. Dezember, nachmittags 6% 
Ahr, im Saale des Herrn Brzezina, ulica Kalina 65 einen 


Freunde und Gönner herzlich einladen. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Montag, den 5. Dezem⸗ 
ber 1932, nachmittags um 5 Uhr, findet eime Verſanumlung des 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt, in Bisenankhütte im 
Lokale Freitel. Als Referent erſcheint Bezirksleiter Kollege 
Meisner, Gleiwitz. Wir bitten alle unfere Kollegen, ju 
dieſer Verſammlung beſtimmt zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Montag, den 5. Dezember, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezing der fällige Vortrag ſtatt und zwar 
wird in der Vortragsreihe „Arbeit und Wiſſenſchaft“ das 
Thema: „Die Entſtehungsgeſchichte der Kohle“ behandelt. Res 
ferent: Genoſſe S owa. 

Lipine. Am 7. Dezember 1992, nachmittags um 6 Uhr, fin⸗ 
det in Lipine im Lokale Machon, ul. Kolejowa, ein Sichtbilder⸗ 
vortrag ſtatt. Wir bitten alle unſere Genoſſen zu dieſem Vor⸗ 
trag beſtimmt zu erſcheinen 

Koſtuchna. Am 8. Dezember d. Is., nachmittags um 5 Uhr, 
veranftaltet der Bund für Arbeiterbildung, Ortsgruppe Kor 
ſhuchna bei Krauſe (Lokal) einen Lichtbilde Wir er⸗ 
ſuchen alle unſere Genoſſen zu dieſem Vortrag recht zahlreich 
zu erſcheinen. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Ielelon 1647 


Montag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr | 
organ gehis uns gut 
Wiener Poſſe von H. Müller. Muſik von R. Benatzky 

Freitag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr 
Wenn die kleinen : 


Veilchen linen 
Operette von Robert Stolz 


Montag, den 12. Dezember, nachm. 4 Uhr 
Kindernorſtellung! 
Wie Klein-dise das 
Fhristkind suchen ging 
Weihnachtsmärchen von Lehmann⸗Haupt 

Montag, den 12. Dezember, abends 8 Uhr 
Morgen gehis uns gut 
Wiener Poſſe von H. Müller. Muſik von N. Benatzky 

Freitag, den 16. Dezember, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Die verkaufte Brant 


Komiſche Oper von Smetana 


CCC DET EEE 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10 
bis 14½ Uhr, an Sonn» und Feiertagen von 11 bis 
13 Uhr. aut ku weh beginnt dieſer 7 Tage, für 
Nichtmitglieder 4 Tage vor der Vorſtellung. 


Aktentaſchen 


in großere Auswahl und 
bintgſten Pteiſen empfiehlt 


durchschlagenden Erfo 
drueke haben längst in Gewerbe, Handel 
u. Industrie Eingang gefunden. Manclıer 
Geschäftsmann verdankt seinen Erfolg 
einem guten Werbedruck. Unsere Drucke 
gelten als Erzeugnisse, die allen an sie ge- 
stellten Anforderungen vollauf genügen. 


»Dita« Rakltad Drukarsfi 


Nautic. Foschuszkit 9. Fel.2097 


BILDERBÜCHE) 


aus Papier u. Pappe für die Kleinen u. Kleinsten WW 
Tier-, Märchen- und humoristische Bilderbücher 
Jugendschriften für Knaben und Mädchen 


Kottouitzer Buchdruckerel und Der-. . 


im 


M. A. Briefpapiere]| 


e * 
Buchdruchereim. 


sicherte. Vita- 


R 


195 1 Briefpapier 
Brie karten 


Süre- und 
„sch 


A Farbbänder, Papier- und 


| 
| 
| 


bücher, Locher, Löscher 


M Liniaie, 
Stempelkissen, Stempei- 


KATT 


FR ODELLIERBOGEN 


Häuser, Burgen, Schitie, Flugzeuge und Krippen 


| AUSSCHNEIDEBOGEN 


12 — K —— Auswahl 
7 ständig am Lager in der Buchhandlung der 


F KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP. AKC.. 3. MAJA 12 


Jumselhſtanſertigen 
und Bemalen von 


Lampen⸗ 
ſchirmen 


empfehlen wir 


Stoff⸗Malſtifte 


reib material 


Briet-Körbe, Briefordner 
Sehnelihefter, Geschäfts- 


Schreibzeuge, Drebstifte 
5 en Stoff⸗Heckfarbe 
Steistitte, Kop.<rbücher Laſurfarbe 
ruschen in allen Farben 1 
Rechenschieber | e 
Schablonenpinſel 
Pergamentpapier 
Schabronenpapier 


in beſter Qualität 


farbe, Reißzeuge, Winkel 
Reißbretier, Tinten, Leim | 


N OWITZER BUCHDRUCKEREI mum ! 
Derlags-SpölkaAfc. | eee ee dn Ax. f. Kalt! 


„Bunten Abend“, zu welchem wir die Genoſſinnen, Genoſſen, 


